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Der betreffende hier benannte Gefangene hieß Joseph Beer. 
seine Wohnung ist K obercer S traße 4. wo seine Familie nnd 
Schwiegermutter wohnt. \

In meiner Sache. Ich habe mir w ihrend der jetzigen 
S trafe von 1 Jahr 1922 dnrch schlechte Behandlung beim 
Moorkommando ein schweres Nieren- nnd Blasenleiden zuge- 
zogen, wodurch ich schon zweimal entlassen wurde. Jetzt aber 
nicht mehr entlassen werde. Ms die Strafe verbüßt i s t  Ich bin 
nicht mehr ffihig meinem Bernf nachzugeben, da ich Tag nnd 
Nacht da» W asser nicht halten kann. Ich könnte ein dickes 
Buch «ber all die Leiden schreiben.

•
Dieser «Mensch“ Thiele ist nicht etw a eine schlechte Ein­

zelperson. sondern das Produkt der Profitordnung. ihres 
System s. W ie viele Schreie revolutionärer Proletarier ver­
hallen ansehört? W ie viele w erdea systematisch zerm ürbt 
bis znr Blödsinnigkeit? Den alten lnquisltk)nsmitteln der per­
versen. sadistischen Kirchengewaltigen des Mittelalters ist die 
zynische, sich  In Humanitit hüllende Entartung der Bourgeoisie 
unter Hofe der Hure W issenschaft gefolgt Man vierteilt keinen 
Menschen mehr. Man erschießt nn» noch anf der F lucht oder 
prügelt ihn solange, wie Gummflcnüppel and Koppel halten 
oder man sd b st diese Kulturinstrumente halten kann, oder man 
ernflhrt sie, die politischen Gefangenen s a  daß sie vor Kraft 
nicht mehr gerade stehen können, um sie dann als Simulanten 
mit allen möglichen Tinkturen zu quijen, oder man h a n d d t 
wie obiger Brief es schildert

Wann. Michel, wann. Proletariat, w irst auch du deine 
Humanitit. deine Gefühlsdnsdei abstreifen und ehern, h a r t  
eisenhart w erden? 1 -

m uH tM t rmumitrert la
Bekanntlich hatten am  3. M d  In Frankreich Wahlen sta tt- 

cefunden. Eine Unmenge Stichwahlen sind notwendig. Da 
fn Deutschland das Je 1 e i n e r e  U e b e l “  Iflr d ie  KPD noch 
nicht erreichbar Im Aufträge Rußlands war. weil die deutschen 
B annatianer sich onters römische Kreuz flüchteten, sollte 
znm erstenmal in Frankreich d er Versuch gemacht worden.

Die KPF. bot sich w ie d n e  Dirne den Kriegschauvinistei) 
an. Wenn diesdben mir für ein paar vage Bedingungen zu­
sagten. wollten sie ihre Wahlsohafe den „Sozialisten“ der 
II. Internationale zu treiben, am das „ g r ö ß e r e  U e b e l “. den 
Siez der Poincaristen zu verhindern. Mit dem Antrag d<* 
jKommunisete“  beschäftigten sich die Sozialisten w ie folgt 
laut „Vorwärts“  vom 7. Mai Abendausgabe:

JM e f rn rB d trh w  Stichwahlen. i
Kate 7 w n n r a f f h r i  dar Sozialisten mit d sa  Korn— nisten. 

P a r i s .  7. Mai. (Eig. Drahtber.) Die sozialistischen 
Verbinde des Seine-Departements haben am Mittwoch Aber 
die Taktik fflr die Stiohwahl beraten. D abd  kam es zu d n e r 
sebhaften Aussprache über den Vorschlag d er Kommunisten, 
am Sonntag gemeinsame Listen aufzustellen. Dieser Vor­
schlag wurde von Longuet und Zyromski befü rw orte t Mit 
1968 gegen 1027 Sfhnmen wurde Jedoch schließlich Jedes Zu­
sammengehen «nit den Kommunisten a b g d e h n t Für Paris 
w urde beschlossen, daß in all den Bezirken, wo der soziali­
stische Kandidat an der Spitze d er Kartellkandidaten steht, 
die sozialistische Kandidatur aufrechterhalten w ird; in allen 
anderen F illen soll sie zugunsten des begünstigten Kartell­
kandidaten zurückgezogen werden. In den Bezirken, in denen 
sozialistische Kandidaten gegen Kommunisten stehen. soU die 
sozialistische Kandidatur ebenfalls aufrechterhalten werden, 
wenn die Oesamtziffer d er verschiedenen Kandidaturen der 
L inkspartden größer ist als die der Kommunisten.“

Hinein in d ie Gewerkschaften und ihre interaationale Ein­
heitsfront auf der Grundlage d er Amsterdamer S tatuten; denn 
etw as anderes ist unmöglich für die Gewerkschaftler, so­
w ie die damit verbundene Liquidierung der „Roten Qewerk- 
schaftslnternatlonale“ bedeutet in letzter Konsequenz auch 

Hinein In dte fl. Internetten d e  nn« I  W « m n i  der

Proletarier d er KPO„ beeilt euch, daß ihr aus diesem 
Zog herauskommt aufzuhalten ist e r nicht

BdaMgtc Grüne Besfle
An d tese«  W esen s o l  dte W elt genesen.

Am Abend des 30. November 1923 hatte W olter mit einem 
Kameraden verschiedene Lokale besucht Kurs nach 3 Uhr 
passierte e r die Raumer Straße and traf dort zwei der Brüder 
Lukas, die als Chauffeure gerade von ihrem Dienst kamen. 
W olter, der. wie er selbst bestitlg te, nicht etw a betrunken 
oder aach nur angetrunken w ar, rempelte die beiden Brüder 
an. Diese verbaten sich das. darauf zog W olter seine Dienst­
pistol et rlef „Hinde hoch!“ und gab im gleichen Augenblick auf 
die^Ahnungslosen-mehrere.Sahüsse ab. die sie zu Bode&atrscK* 
ten. Darauf w arf e r  sich anf d n en  de t Bejdetv bearbeitete 
ihn mit den F iasten  nnd tra t ihm mit dem Stiefelabsatz ins 
G esicht

In diesem Moment kam der dritte der Brüder Lukas aas 
der Garage aaf die S traße und wurde ebenfalls sofort ohne 
Anlaß von dem Rasenden angeschoasen. Dieser Letztere, 
Karl L. floh ln die Schllemannstraße, wohin ihm W olter nach­
lief und w d te re  Schüsse nachsandte, so daß anch dieser zu 
Boden gestreckt wurde. W olter stürzte sich nun auf diesen, 
zog das Seltengewehr und yersuchte ihm die Kehle zu durch- 
schneiden. Ein Passant, der hinzukam, wurde ebenfalls von 
W olter titUch bedroht

Die Folge dieser viehischen T at w ar zu n ich st daß W olter 
gegen z w d  der Brüder Lukas (der eine, E rn s t ist noch in der­
selben Nacht seinen Verletzungen erlegen) Anzeige wegen 
Körperverletzung e rs ta ttd e !  Und Friedrich L. wurde zu einem 
Monat Gefingnis v e ru rte ilt w ihrend  Karl L. freigesprochen 
werden mußte.

Weiter hat Hr seine Tat von dem Kommando der Schatz- 
poBrfrt doQ Bdoblpun erhalten!

Friedrich L. legte gegen das Urteil Berufung ein und wurde 
deshalb in zw d te r Instanz freigesprochen. Erst Jetzt wurde 

W olter Anklage wegen Körperverletzung mit tödlichem 
wegen Meineid erhoben, 
wochverhandlang zeigte es sich, daß W olter 

and Mordanschlag geradezu zur 
geworden i s t  Im Jahre 1915 w ar e r  a b  Kriegs- 
das Heer eingetreten. Von der SchntzpoUzd 

-  „tüchtigen and energischen Be­

ta den umliegenden H iusern  der Raumerstraße 11 wohnten, 
wurden durch die Schüsse geweckt und haben die Bestiali­
täten mit angesehen. Ihre Aussagen stimmten vollstindlg über­
ein. Einer wie der andere schilderte, daß W olter w ie d n  
W ütender geschossen hatte, daß er. nachdem der erste Rahmen 
verschossen w ar und die Brüder Lukas schwer verletzt sich 
ta ihrem Blnte w ilzten, W olter noch einen weiteren Rahmen 
eingespannt und weitergeschossen hatte. Sie sagen alle aus, 
daß W olter sich dann aaf die am Boden Liegenden geworfen 
und sie  mit H inden und Füßen mißhandelt hatte und sie be­
schimpfte mit den W orten: „Du Aas. dn  « u n d  du!“ Ja. diese 
Bestie ta Menschengestalt versuchte sogar, einen der Lukas* 
mit dem Seitengewehr die Kehle zu durchschneiden.

Der Chauffeur M arkgraf kam hinzu, als W olter den Karl 
L. mit dem Revolver ins Gesicht schlug. W olter b itte  Ihm 
gedroht: „Passen Sie auf. daß es Ihnen nicht ebenso g eh t“

P rü e M c r  «er K .P.I. .
ln  d a r J to te n  Fahne" vom ß. Mal 1928 lesen 

w ir ha Hanpthlatt anf der vlertea Seite unter dem 
Titel: -  '

»Vor den Ritekongressen“ 
von M. K aM n. folgende S itze :

»Anf dem RitekougreS der RSFSR. bildet 
dte Hauptfrage der Tagesordnnag der Bericht 
des Vofcskomarisairs t t r  

rstenm al sek  demZam erstenmal seil d e a  Bestehen der Sowjet- 
rep nhlhen steht dtese Frage ani der Tagesord­
nung dea Sowjefkongreases.

Trotz unserer verhUtnismißigen Armut ist 
dte gm na«h d f r he Hüte in  d ar S tad t am te oder 
minder befriede n d , im 'D orfe Ist ste Jedoch 
unter a f c r  Kritik. Ich glaube, daß der Kongreß

Es is t klar. d a t  e s  sich hierbei nnr nm zwei-, 
handeln kann, ea Ist aber 

ob dtese zwei-, dreitausend 
prtvBegtertou  Schicht der Be­

last Jedes Jahr 
dea er-

Dr. A rras verteidigt warde, hielt 
e r  ta den Verhandlungen gegen die 

verwickelte sich »ber

des W olter, die 
mit ihm zusammen 

daß e r  aaf keinen Fall 
Eine ganse Reihe von Zeugen, die

Enre Redner In den öffentliche« Versammlun­
gen behaupten stets adt eiserner Stirne und dte 
•R ote Fahne“  druckt es anch ebenso unverfroren 
■b. daß ln Rußland dte Diktatur des Proletariats 
herrsche, daB RnBIand ein S ow jetstaa t d n  R ite ­
land sei, w o das P roletariat and das Bauerntum 
fiber dte Ausbeuterklasse triumphiere.

Ueberlegt einmal, ob es die Aufgabe des sieg­
reichen — «her seinen Klassenfeind triumphieren­
den — Proletariats sein kann, eine privöigterte 
Schicht der Bevölkerung zu schuften, der Jihrfich 
dte Badeorte znr Verfügung stehen.

W er ist diese prlvifigierte Schicht?
Ist es dte Sowjet-Bourgeoisie ?

O der ist e s  dte sich nen entwickelnde Bourgeoisie?
P M o w lc r  iCT K.P.D.

Erkennt eudficte.daß auch die Bolschewiki die 
Unterlegenen der w ktsckaftfkbea Konstellation 
sind. E rkenn t daß das russische P ro le ta ria t wel­
ches 1917 dte Ffihrung der russischen Revolution 
hatte, lie g s t vom Bauerntum besieg t geschlagen 
w urde, daß darum  dte Bolschewiki a b  Vertreter 
d e r russischen Natten und A res Wiederaufbaues 
nur den kapltalbtbchea Im Aage habea können 
b d  t tr e r  ParofensckmtedereL

Erkennt eedficfc du« dte Parole der 
G ew erksckaftsdnhdt 

nicht dte Parole d e r Revolatioa. 
sondern der Konterrevolution b t

Erkennt endfich, daß die größte Lehre der 
deutschen Revolution dte b t  du« dte altea Wallen 
des Proletariats:

Gewerkschaften nebst parlamentarischen 
Parteien

nate an chhar siad fflr daa S tarz  dea Kmdtab aad 
erat recht anhra achhar t t r  den Aaibaa der Be­
darfs Wirtschaft.

Dteae Erfahrungen und Lehren habea aüeia 
dte Kommunistische A rbd ter-P urtd  

Allgemeine Arbeiter-Uniou. 
ißt b t  ans deu revolutlonireu

Betriebsorganbaiionen, ideologisch aad  o rg a a b a - '  
torisch v erw erte t " ' '  ^

Ste sind dte O rgaabatloaea des Proletariats 
a b  Klasse te der proletarischen Revolution.

W er den Kommunismus w tt. gehört durum In

Die Zeugin Frau W estphal hatte den Vorfall vom Fenster mit 
angesehen, sie sah, daß Schupobeamte hinzukamen, wunderte 
d ch  »ber, daß keiner von den Polizeibeamten gegen Wolter, 
der die Mißhandlungen fortsetzte, einschritt

Staatsanwaltschaftsrat Dr. Herrmann stellte f e s t  daß sich 
ln zweiter Instanz dte völlige Unglaubwflrdigkeit des W olter 
herausgestdlt b itte , der sich geradezu „dnen Roman aus den 
FmKern gesogen b itte“ . Ein solch stim m iger Mann kann dem 
Gericht nicht webmacben. daß er. der schwer bewaffnet war. 
von den unbewaffneten beiden Brüdern Ernst nnd Friedrich 
|r*ka?T*°5«riffen worden w ire . W olter h itte  wahrscheinlich 
den Ueberfaü nur konstruiert weil e r  d r d  Leute niederge­
schossen hatte und sich nun decken wollte. W olter hat diese 
T at in einem Koller begangen, im Bewußtsein seiner Macht 
nndse iner U eberiegenbdt Die T at b t  beispiellos in bezug auf 
R oheit Z w d wehrlose Menschen wurden zu Krüppeln, einer 

"? ÏÜÜ Der Staatsanwalt beantragte wegen Körper­
verletzung 4 Jahre 6 Monate Zuchthaus — wegen des beson- 
«jM Sschm ntoen M dnddes. durch den er dte beiden über­
lebenden Brüder ins Gefingnis bringen woflte, lK  Jah r Zucht-

l o T a l S ^ a J ï S h S 01”  5 J!*hre 3 MonatC Znchthaus sowie 
n I *  Robert Herzfeld, der V ertreter der a b

Lukils* scUolJ *** Aus" führungen des Staateanwaltes an. w ies aber daraaf hin. daß 
« ^ A n g e k la g te n  b d  der T at dadurch 

^  scW^BerKlcn Polizei-Beamten
ein Ungewöhnlicher Schutz durch die Vorgesetzten Behörden

gew ih rt wird. Es b t  a b  unglaublich zu bezeichnen, daß 
W olter nach dieser Tat noch d n e  Belobigung erhalten hat!

Das Urteil lautete auf 7 Jahre Zuchthaus. Das Gericht h a t 
die T at als schwerer erkannt als der S taa tsanw alt und ver­
urteilte W olter nicht wegen gefährlicher Körperverletzung, 
sondern wegen Totschlag nnd wegen Meineid.

W ir wiederholen nur noch mal, damit es unsere L eser 
nicht übersehen. __  _ „

Dieser W olter hat t t r  seine T at von dem Kommando 
der Schfctzpolzd eiae Belobigung erhalten.

W ißt ihr. Proletarier, w as dieses Lob ta seiner Auswirkung 
bedeutet? Klarer und dndringlicher kann der Klassenstaat 
und seine uniformierte Klassenkampf- und Terror-Organisation 
nicht gekennzdebnet werden.

Proletarier, entweder w ir dea Teatel — oder d e r Teutel

Oppertaalsns aa d  Kaks uni reckte
Es b t  eben in der kapitalbtischen W elt immer so, daß man 

den Mantel nach dem Winde hingen muß. solange man nicht 
die ganze Entwicklung beherrscht und selbst bestim m t Man 
kann nun einmal nicht aus der Reihe tanzen.

Darum muß der Kaiser nun einmal, well die W elt auf 
Demokratie und Regierungskoalition dngestellt b t  von seiner 
feudalistischen Alleinherrschaft ein Stückchen dem Volk über­
tragen, den Parlamentarismus, und darum b t  das scheinbar 
kommunistische Rußland tro tz  seiner hohen Ideale gezwungen, 
mit anderen kapitalbtischen Staaten zu paktieren und in diplo­
matische Beziehungen zu treten.

In Japaa, mit dem Rußland schon lin g s t die Versuche zu 
n iheren Beziehungen unternahm, kommen diese beiden Erschei­
nungen w ieder auf die Bühne: Folgenden Bericht darüber aus. 
dem Stinnes-Organ, der „DAZ.“ :

I.
.Anläßlich der Verkündigung des Gesetzes über das 

allgemeine W ahlrecht durch den Kaiser fanden* im ganzen 
Lande Feierlichkeiten s ta t t  5000 Koalitionisten. darunter 
hochstehende Politiker, nahmen an einer Kundgebung unter 
Führung des M tabterprisidenten feil. Der Premierminister 
Kato hat eine kurze Danksagung für die Annahme der Vor­
lage veröffentlicht Die Regierung bat eine Erinnerungs­
medaille prägen lassen, die allen Mitgliedern beider H iu ser 
des Parlam ents und anderen hervorragenden P ersönlich-- 
keiten verliehen werden wird.“

. ... ____ .-IL .-.___ _____
Die Sowjetflagge ia Tokio.

Vigdor Kopp im Palast des Mikado.
„Tokio, 6. 5. (Sonderdienst der DAZ.) D er neue Sow - 

Jetbotschalter Kopp luhr gestern in Frack and Zyßnder in 
dnem  kalserßchen Automobil zam Palast aad  überreichte 
dem Prinzregenten sein Beglaubigungsschreiben. D abd 
sta tte te  e r der Kaiserin einen Besuch ab. Da bei solchen 
Zeremonien Damen nicht zugelassen werden, so w urde 
Kopp von der Kaiserin altein empfangen. Aul der russi­
schen Botschaft weht die Sowjetflagge.

D as (fiptomatbche Korps scheint von Kopp einge- 
noaunen za sein, d» es der Auffassung b t  daß seine „aristo­
kratische Herkunft“  seine Anpassungsfähigkeit unterstützen 
wird.“

Artur ZMder -  die Journaille
In der „DAZ.“  im Bilde, vom 3. Mal 1925, unternimmt es 

ein gewisser Florian Geyer, „Deutschlands Führer“ anzu­
himmeln. Es h d ß t da:

„Unter Hindenburgs Stern gewinnt endlich das Reich 
auch seine innere Verfassung, _|ene W ürde, die auch in 
Ketten ihre Hoheit strahlen liß t und zu den Haltungen ge­
hört, die W under wirken können. Und noch etae andere 
Offenbarung der Geschichtslogik durften w ir erfahren: der 
Speer der Demokratie, der dem konservativen Deutschtum 
ins H erz geschleudert wurde, heilt auch die Wunde, die e r 
schlug — einem Volk©, das Gott lieb h a t  müssen alle Dinge 
zum Besten dienen!“  «-Florian Geyer.

- -  Hinter diesem Florian G eyer steckt der sattsam  bekannte 
Dichter vom Januar 1919 im „V orw irts“ Artur Zickler, der e s  
beklagte, daß Liebknecht, Luxemburg und Radek nicht auf dem 
ersten Stich gefallen waren. Derselbe Mensch w ar w ihrend 
des Krieges Sozialdemokrat und als solcher hielt er ta Char­
lottenburg innerhalb der sich bildenden Usepe Vorlesungen über 
das kommunbtlsche Manifest. Sogar noch im Jahre 1918 ta t 
es dieser „revolutionire“  Marxist. Diese Kreatur ging dann 
mit Paul Lensch zu Stinnes.

Dieses muß. immer wieder dem Proletariat aufgezeigt w er­
den; denn so wie diesen Kreaturen heute „göttliche“ Ideen aus 
der Feder kommen, so werden sie bdm  siegrdchen Vorstoß 
des Proletariats auch w ieder „Räte“-Ideen zu Papier bringen. 
Ihre innerliche Verfaulung ist so groß, daß der Gestank sie 
einlach unfähig m acht ihre eigenen Gemdnbeiten auch nur zu 
riechen, geschweige denn zu erkennen.

Diese Renegaten gehören zu dieser Garde, die Hilferding 
schon im Finanzkapital schildert obwohl auch er so d n  Bursche 
b t  dem nur noch das Schild nach außen von Lensch. und Zickler 
tre n n t Er s a g t  daß diejenigen, die am m ebten von der m ar- 
xbtischen Erkenntnb gewonnen haben, die schlimmsten und 
gefährlichsten Gegner sind, wenn sie sich ta den Dienst der 
Bekimpfung des Sozialismus stellen, trotzdem dieselben sogar 
noch von dem Sieg dieser Idee überzeugt sind. ,

B er M M M  Ocs SUM wcrM terftaatfes
Dem neugegründeten „Verband für A-Produkte“ . d. h. dem 

neugegründeten Stahlwerksverband Ist nunmehr anch d ie 
Maximilianhütte beigetreten. Mit den noch außenstehenden 
W erken: Unke-Hofmann-Lauchhammer. Peiner W alzwerk und 
Gußstahlwerk Döhlen stad Verhandlungen im Gange, die 
Presseberichten zufolge zu einer Einigung führen werden. —  
Gegenüber diesen michtigen Industriegebilden stehen die P ro ­
letarier ta hunderte Berubgruppen zersplittert an der Strippe 
der Führer.

Oft I I  f o  i  f Iß n  a  •  »
Am Dienstag, den 5. Mai. verstarb  infolge einer Lungen- 

K ran k h d t die e r sich a b  politischer Gefangener im Zucht­
haus zugezogen hatte, unser- Oenosse M ö b e s  aus NeaköHn» 
R iedebtraße 49. E r w ar eta Opfer d er Rachejustiz. W ir  
werden sein Andenken stets ta Ehren halten.
• 14. Unterbezirk.

_ Die Kassenrevision findet nicht
Mittwoch, den 13. M at sondern Donnerstag, den 14. M a t 
abends 6  Uhr, an bekannter Stelle s ta t t
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Kommunistischen Arbeiter-Partei Deubchlands, Wirtschaftsbezirk
Dte Zdtung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu bestehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P a r td  and Im 
Straßenhandel. — Inserate w erdea aicht aafgeaommen.

Organ der Berlin-Brandenburg

Hindenburg .Schwarz
_ R e ch ts  und  links d u rc h  d a s  S p a lie r der- sc h w a rz ­

w eiß -ro ten  F ahnen , g em isc h t m it d en  sc h w a rz -ro t-g e lb en , 
is t d e r  n eu e  S a c h v e rw a lte r  d e r  D eu tschen  R epublik , 
se lb s t g esch m ü ck t m it d em  S ch w arz -ro t-g o ld  d e r  R eichs­
fa rb e n  d u rc h s  B ra n d e n b u rg e r  T o r  u n g e z o g e n . Q anz 
D eu tsch land , a lle  d ie  em  In te re s se  a n  d e r  R epublik  h aben , 
v o n  R ech ts  b is  L inks, n e ig en  sich  v o r  d em  n eu e n  R eichs­
p rä s id e n te n  H indenburg , d e r  a u s  d em  L a g e r d e r  S ch w arz -  
w e iß -ro ten  d u r c h  d i e  D e m o k r a t i e  au f se inen  
P o s te n  g e s e tz t w u rd e . —  O d e r  —  s i e  s i n d  k e i n e  
R e p u b l i k a n e r .  —  D e r -W ille  d es  „ V o l k e s “  h a t  
d a s  S c h w a rz -w e iß -ro t zu m  E rb e n  d e s  S ch w arz -ro t-g o ld  
g e m a c h t  D i e  R e a k t i o n  h a t  g e s i e g t , —  D as  
K apital h a t  sich  zu m  V e rw a lte r  se in es  S ta a te s  d u rch  d ie  
grofien  M assen  d e r  d em o k ra tisch en  W ä h le r  e in se tzen  
lassen . D ie g roßen  M a ssen , e in  g ro ß e r  T e il d e s  P ro le - ' 
ta r ia ts  b a t g e z e ig t  au f w eichem  ideo log ischen  S ta n d ­
p u n k t s ie  sich  d u rch  d ie  po litische G edanken losigkeit, 
d u rc h  d e n  P a r la m e n ta rism u s , d e g ra d ie r t haben . S ie  w äh ­
len  wefl s ie  d u rch  d ie  G ew erk sc h a ften  u n d  d ie  S ozia l­
d em o k ra tie  d az u  e rz o g en  sind . S ie  b ew e isen  sich  u a d  
Jedem , d e r  n ó ch  d en k e n  k a n b , d u rch  d ie sen  W ah lak t, 
d ie  W ah l H indenburgs, dafi e s  g a n z  g leich  b t  w e r  *um  
V e rw a lte r  d ie se r  d em o k ra tisc h en  R epublik  g e w ä h lt w ird .

Hindenburg leb te t d aa  Eid a a i  Schwarz-RoA-Gnld. lieber 
sdaem  Hanse w eht von hente ab  dte schwarz-rot-goldene 
Standarte. E r w ird je tz t znm B irgen  f i r  dte Verfassung, d te 
Schwarz-Rot-Gold a b  Reichsfarben bestim m t ffir das Gesetz 
zam Schutze der RepnbBk, das dea Angrffi auf das Symbol 
des neaea S taates unter S trafe s te llt ------

S o  sc h re ib t d a s  „B erl. Tageblatt*  vom  12. M ai. D as  
V olk h a t g esp rochen , und  H indenburg  is t d è r  au se rlesen e  
e r s te  B ü rg e r  d e r  D e u t s c h e n  R epublik , d e r  in  Z u ­
k u n ft d ie  sc h w a rz -ro t-g o ld e n e  a ls  d ie deu tsch e  N ational­
fah n e  in  E h ren  h a lten  w ird .

D e r  M ahnruf d e n  d e r  „V o rw ä rts“  v o m  12. M ai 
se inem  n eu en  P rä s id e n te n  en tg eg en ru ft w ird  sich  m it 
G ew ißhe it rech tfe rtig en , e r  la u te t :

Dte ganze W elt b t  repnh lkaabcb  geworden. W o aoeh 
ein Rest von Monarchie b es teh t da besteht e r  a a r  noch a b  
*?rhnia. ohae Schatten von tatsicU teher — Amerikaner 
und Franzosen und zahlreiche andere Völker regieren sich 
se lb s t ohne Könige und ohne Junker.

Es h t  d n e  Herabwfinflgang des deatschen Votees, 
man behauptet e s  könne nicht 
müsse aaf das verrichten, was 
derea b t

a n d  am  S ch luß :
la  diesem Sinne h egr- e a  w ir den neuen R dcM prM  

deuten ndt dem R af: „Es lebe dte RepaUfc!“
Alte d iese , v o n  R e ch ts  b is  L inks, se lb s t d ie  K PD ., 

d a r f  sich  freuen , d e n  S c h o te  d e r  Rapabflk, ffir d e n  s ie  ia  
a ls  e inzige w irk lich  n a tio n a le  P a r te i  e in g e tre ten  i s t  du rch  
d en  unpolitischen  H in d en b u rg  erfü llt zu  seh en . A lle 
K lassen g eg en sä tze  sind  n u n  endlich  ü b e rb rü c k t S e lb s t 
d ie  D eu tschna tionalen  w e rd e n  ih r S ch w arz -W e iß -R o t 
m it d en  F a rb e n  d e r  R epublik  v e rtau sch en .

D ie JÖ A Z.“,  d a s  S tin n eso rg an  v o m  11. M a i jubelt 
d u rc h  ih ren  a u s  d e r  S o zia ld em o k ra tie  b e rv o rg eg a n g en en  
P re sse c h e f  P a u l L ensch  fiber d ie  V erein igung  d e r  S ta a ts ­
opposition  u n d  d e r  S ta a ts  V ertre tun g  v o n  L in k s  b is  zu  
d e n  D eu tschnationalen  u n te r  d e r  K and ida tu r H indenburg. 
N ie is t  die Ueberbrickang der Klassengegensätze b e sse r  
m öglich  g e w e se n  a ls  u n te r  d ie s e r  V erein igung  d u rch  d en  
E id  d e r  D eu tschna tionalen  a u f  d ie  V erfassung: W enn  
u n te r  d e r  S taa ts le itu n g  d e r  S ozia ld em o k ra tie  d ie  N ationa­
lis ten  g eg e n  d ie  R e g ie ru n g  h e tz ten , so  w erd en  s ie  nun 
g ezw u n g en  se in  a n  d en  S taa tsv e rh ä ltn issen  in te ress ie rten  
A nteil zu nehm en. S ie  s in d  g ezw ungen , d en  F o rts c h r itt  d e r  
R epublik , d ie  V olkseinheit in  d e r  D em o k ra tie  anzuneb -

W a s  P a u l L en sch  fiber d ie  S tellung  d e s  N ational­
b locks und  fiber d ie  d e r  S P D . in  d e r  heu tigen  R epublik  
s a g t  is t w e r t  fe s tg e h a lten  zn  w erd en , d en n  e s  kennzeicb-

demolcraten in den Schoß. Seitdem b t  die Sozialdemokratie 
immer mehr etae Partei ruhiger Staatsbürger geworden, die 
just s d t  dem Beginn der w dtrevolutiooiren  Entwicklung von 
1914 dem Gedanken der Revolution den Abschied gegeben 
h a t  Doch sie  w agt n ich t zu erscheinen, w as sie b t  Immer 
noch dröhnt es über das Blachfeld: Revolution, Klassen­
kampf, Kampf gegen Monarchie und Militarismus, wie einst 
in den Zeiten des Kaiserreichs. Aber alle diese Dinge stad 
verschwunden, und die Sozialdemokratie steht mit der alten 
Ideologie einer unterdrückten Klasse heute a b  S tütze der 
bürgerlichen Gesellschaftsordnung da. Ihre Führer «ted in 
den maßgebenden Stellen der Reichs- und Staatsverwaltung. 
Sie haben anf die alte rote Fahne verzichtet nnd sind zu den 
klein- und reichsbürgerlichen schwarz-rot-goldenen Farben 
and» a b  P a r td  übergegangen. Ste sind jetzt etae P a r td  wie 
jede andere.

M it dem  S ieg  H indenburgs is t  d e r  S ieg  d e r  gesch los­
se n e n  F ro n t d e r  R eak tion  v o n  L inks b is  R ech ts, d a s  
w a h re  G esich t d e r  „D em o k ra tie“  u n te r  d e n  W ah rze ich en  
« z a m  S c h a tz e  d e r  RepaMk** geschaffen . J e tz t  e rh e b t d a s  
w a h re  G esich t d e s  P a rla m e n ta rism u s  ih ren  S chein  g eg en ­
ü b e r  d em  P r o le ta r ia t  D a s  „R eich sb an n er“  d a s  a u s  n a iv e r  
S ch w äc h e  d en  sc h w a rz -w e iß -ro te n  M ilitä rv e rb än d en  d ie

sicn  n u n  u u t an en  v e rb a n d e n  v o n  d e n  N aobfiafisten  w s
z n  d en  K om m unisten  zu m  S ch u tz  d e r  R epublik  zu sam ­
m enfinden  können . D e r  , J lo te  Jungstarm ** h a t  n ich t m eh r 
n ö tig  d ie  R epublik  v o r  d e r  M onarch ie  zn  schü tzen . E ine 
A m nestie , w ie  s ie  d ie  S ozia ldem okra ten  und  d ie  K om m u­
n is te n  a ls  P a ro le  zum  M assen fang  a u f  ih ren  D em o n stra - 
tionsaufru fen  gegen  H indenburg  h e rv o r tra te n , is t z u r  B e­
ruh igung  au ch  schon  an g ek fin d ig t

W a s  g ib t e s  d a  noch  m eh r z n  sc h re ien  und  z u  ze te rn , 
fiebe K P D .?  R uhe und O rdnung  is t  g e w ä h rle is te t und 
w en n  m a n  sich  f ü g t  bekom m t m an  an ch  u n te r  H indenburg  
noch  e inen  g u te n  S esse l ab .

D ie R evo lu tion  is t j a  nun e inm al doch  schon  glfick- 
lich d u rch  den  P a rlam en ta rism u s  ffir to t e r k l ä r t  d en n  d a s  
P ro le ta ria t h a t m an  glücklich ffir d ie  H m denburg-R epu- 
b lik  re if  gem ach t.

D iese R epublik  w ird  in  n ich t g a r  z u  la n g e r  Z eit d en  
B e w e is  führen , w ie  s ie  sich  u n d  d en  K apitalism us v o r  d e r  
E rk en n tn is  d e s  P ro le ta ria ts , v o r  d e r  soz ia len  R evolu tion  
s c h ü tz t  A lle  rep u b lik an isd ien  M ilitä rv e rb ä n d e  v o n  den  
„Ju n g d o “  bis zu  dem  „Ju n g stu rm “ d e r  K P D . w ird  d ie  R e­
publik  z u  ih rem  S chu tz  re if m achen , w ird  sie  a ls  d en  
kom m enden  M ilitarism us b e trach ten .

„A lle d ie  E cken  und  K an ten  d e r  O pposition  gegen  
d ie sen  S ta a t  w e rd e n  d u rch  d ie se  S taa tsfo rm  ab g e - 
„schliffen“  s a g t d ie  »DAZ.“  M it d e r  U eberbrfickung  d e r  
K lassengegensä tze  d u rch  H indenburg  und  se in e  R e p u ­
b l i k ,  w i r d  d i e  A e r a  d e r  d o p p e l t  u n d  d r e i ­
f a c h  g . e s t e i g e r t e n  A u s b e u t u n g n n d  U n t e r ­
d r ü c k u n g  d e r  A r b e i t e r k l a s s e  e i n  g e l e i t e t

Urteil ln Sofioter Prozeß
Sofia. 11. 5. (WTB.) Im ProzeS wegen der Attentate anf 

den König und auf die Kathedrale wurde heute vom Kriegs­
gericht das Urteil verkündet Der Küster Zadgorski und dte 
Angeklagten Friedmann. Abadjeff. Stanko. Dhnitroft G rant- 
sebarofl. Petrlni. Kossowski und Koeff wurden cum Tode. 
Daskaloff zn sechs Jahren und Kamburoff zu  d r d  Jahren Ge- 
f in m b  verurteilt.

W ir sehen hieraus, w ie gegen Jede Aktion, d ie sfcfc gegen 
das Kapital oder den S taat r ich te t m it aller B ru ta litit a b  
Abschreckungsmittel international gleich vorgegangen winL 
Die gesamte JusUz b t  sich im Kampf gegen Jede revolutionire 

scheinung einig. Die Urteile stehen schon im  V« 
dem Papier, sie branches nm
werden. 2 Anch bei dieser T at _ ___________
Veru rteilten nicht erwiesen. Hoffca tHtfc le rn t das Proletariat 
von der Bourgeoisie ta  dieser Beziehung.

Die BcglMflmg des Volkes
N ach  d e r  A era  d e r  W a h l d es  R e ich sp räsid en ten  d u rch  

d a s  so u v e rä n e  Volk d a r f  e s  a u s  d e r  H an d  se in es  ihm  a n ­
g es tam m ten  H errsch e rh a u ses  se ine U ntertanenpflich ten  
g e h o rsa m st en tgegennehm en . D ie d eu tsch e  B ourgeo isie  
h a t  g e r u h t  so fo rt nach  dem  d u rchgefüh rten  V o lksbe trug  
d em  P ro le ta r ia t  d ie  Q uittung  in  G esta lt d e s  S ten e rp ro -  
g ram m s zu  p rä se n tie re n . E s  is t  se lb stv e rs tän d lich , dafi 
d ie  W ah l v o n  M a rz  w e d e r  a n  d e r  F o rm  noch  a n  dem  
Q uan tum  irg e n d  e tw a s  g e ä n d e r t h ä tte . D e r  U n tersch ied  
zw ischen  d e r  repub likan ischen  u n d  d e r  m o n arch o -rep u U i- 
k an ischen  B eg lückung  kom m t h ie r  g a n z  d ra s tisc h  znm  
A usdruck . D e r  M oloch K apital ä n d e r t  w o h l zuw eilen  
u n te r  g esch ic k te r A npassung  a n  d en  Z eitg e is t d ie  IDu- 
sionsform . E s  b es teh en  v ie lle ich t g ew isse  D ifferenzen  
ü b e r  d ie  M eth o d e  d e r  E rzie lung  e ines h ö h eren  P ro fits , 
a b e r  beim  d eu tsch en  K apital is t auch  d ie s  n ich t m e h r d e r  
F all. E s  b e s te h t vollkom m ene E inigkeit in n erh a lb  d e s  
d eu tsch en  K apitals. D ie S ch w erin d u strie  u n d  d ie  L and­
w irtsch a ft h ab en  d ie  „L astenverte ilung“  g e r e g e l t  M an  
is t s ich  d a rü b e r  k la r, daß  d ie  republikan ische S ta a ts fo rm  
e tw a s  vollkom m en gleichgfiltiges is t u n d  dafi h in te r  ih r  
k ein  ökonom ischer Geh a lt m eh r s te h t  S ie  e ig n et sich  ffir

C h a ra k te r. Es^kom m t^W oß d a ra u f  a n T ^ ^ K u ^ ^ ^ e ?  
fassen , au f  d iesem  ausgezeichneten  In s tru m en t z u  sp ie len . 
M an k an n  d ie s  s e h r  g u t m it lib e rté , ega lité , f ra te rh ite  
—  F re ih e it —  G erech tigke it —  B rüderlichkeit — , d em  
W ah rsp ru ch  d e r  französischen  R epublik , w ie  m it dem  
d e r  kaiserlichen  H indenburgrepubU k p reuß ischen  H ek ien - 
ideal „M it G o tt fü r  König und  Vaterland*4. D ie „ fre ie ste  
D em o k ra tie  d e r  W e lt“  is t d e r  B oden  fü r  d ie  H errsch a ft 
d e r  b ru ta ls te n  A usbeutung  d e r  W e l t

D as  n eue S teu e rp ro g ram m  d e r  deu tschen  B ourgeo isie  
is t d u rch au s eine. H öchstleistung. In  d e r  V o rk rie g sze it 
1913 b e tru g  d ie  g esam te  S teu e rb e las tu n g  ffir R eich , L ä n ­
d e r  und  G em einden  3  M illiarden M a rk , w ä h re n d  d ie  
neuen  S te u e rn  einen  E rtra g  von  1 2  M illia rden  b rin g en  
sollen. D ies  b ed e u te t im  V erhältn is zum  V olkseinkom m en 
eine S te ig e ru n g  v o n  10 v . H . au f 30 b is  40  v . H . D iese  
E rhöhung  d e r  B e lastung  d e r  d eu tsch en  A rb e ite rsch aft 
sch e in t a b e r  dem  deu tschen  K apital n ich t z u  g en ü g ea . 
D enn  e s  v e r s u c h t  d ie K onkurrenzunfäh igkeit d e r  d eu t­
sch en  In dustrie  m it den  z u  hohen  B esitz s teu ern  z u  e rk lä ­
re n  und  eine  w e ite re  V erschärfung  d e r  in d irek ten  S te u e rn  
d u rchzuse tzen . D abei sind d ie  A rbeitslöhne d e r  d eu t­
schen  A rb e ite r  bei g le icher H öhe d e r  G roßhandelsindexe 
n u r  v e rhä ltn ism äß ig  niedrig . D ie eng lischen  L ö h n e  s ia d  
zw eieinhalbm al, d ie  am erikan ischen  v ie rm al so  hoch a b .  
d ie deu tschen  L öhne. N ur d ie  m it d e r  u n g eh eu ren  p ro ­
duk tionstechn ischen  S te ig e ru n g  n ich t sch ritth a lten d e  H öbe 
d e r  P ro d u k tio n  infolge d e s  A b sa tz m a n c e b  h a t  e ine  e r ­
hebliche U nw irtschaftlichke it und  dem ensp rechend  e in e  
V erteu eru n g  d e r  P ro d u k te  h e rb e ig e ffih rt D er w irt­
schaftliche Z usam m enbruch  E u ro p as d u rc h  den  K rieg  h a t 
zu  g ew a ltig en  V eränderungen  au f  dem  W e ltm ark t ge­
füh rt. -*jj

Im  Ja h re  1913 w a r  E u ro p a  m it ca. 65  v . H . am  W e lt­
handel beteilig t. S e in  A ntefi is t Jetzt au f c a . 4 0  v .  H. 
zurfickgegangeiL  D ie V erein ig ten  S ta a te n  b eh e rrsch en  
fiber 56  v . H . d e r  R ohstoffproduktion d e r  Wi “  
b es itzen  s ie  %  a n  M etallen  a n  B ie t  A hm t 
w olle ü b e r  d ie  H älfte  d e r  G esam tp roduk tion ,.„ 
au f  d em K u p fe rm ark t e ine  M onopolstellung fame h ab en . D ie 
E xportaussich ten  d e s  deutschen  K ap ita ls « w i 1
E s  is t d a h e r  au f  d ie  -------
m a rk te s  an g ew iesen . _  
g eh e u re  S teu e rd ru ck  und 
s c h a f t  D i e l  
m a rk t zw in g t z u  
S teu e rsä tz e . D e r  
d e r  T rä g e r

N ur

k le ine  Umsatz in  1

n e t  d ie  E inste llung  d e s  K ap ita ls  z u r  R epublik , 
a m  11. M ai in  d e r  JDAZ.“

E r sag t

der Preise ist aber 
wegen der 
in Betracht

iiiS a a jij

Der Zusammenbruch entrifi 
servativen ihre poHtbche ABnu

einem Schlage dea Kon- 
and w arf ste  den Sozial-1

W E H i



die daraus sich ergebenden Folgen: Die Kinder zw eier Men­
schen. nnd das Verhältnis der Kinder z a  den Eltern. daB nnn 
doch einmal — ganz natürlich! — ein anderes w ire . als das 
zn beliebigen anderen. Dafi die Famifie also nicht eine kapi­
talistische Erfindung, sondern ein urdgeadstea menschlichen 
Eigenschaftenjmiewohnendes Resultat i s t  pnd dam it anch die 
weiteren Folgerungen der Ehe selbst diesen „Menschseins“ 
entschwinden. Dafi die Menschen sich einfach nicht von den 
Kindern trennen würden, und deshalb die Grundlage der Ehe. 
[Familie, bestehen blieben und alle neben dieser oder unge­
achtet dieser fundamentalen Tatsache aufgebauten Theorien 
Schall und Rauch wären.

Da ist zum ersten einzuwenden, dafi 99 Prozen t der Männer 
und Frauen, die hente zusammengepfercht sind, entweder kul­
turell und damit aach sexuell s q  tief stehen, dafi ihre Gedanken 
selbst bei d er unverfälschten Strapazur nicht funktionieren, sie 
einen Zustand, der für Menschen schlechterdings unerträglich 
i s t  einfach hinnehmen, ohne dafi sie sich bewnfit werden, wie 
weit sie schon in die Barbarei Mnabgestoßen sind. Sie lassen 
sich gehen und treiben. Sie finden es noch „anständig“ , wenn 
ein schwindsüchtiger V ater mit der Frau, den Kindern, gemein­
sam die spärlich zugeteilte Luft a tm e t W äsche und Geschirr 
gemeinsam benutzt werden und so  dieser Liebe die Kinder 
geopfert werden, weil man nun einmal sich J ie b t“ . Zam 
zweiten ist zu sagen, dafi voo dem Rest d er 99 Prozent diese 
heilige Gemeinschaft der „Ehe“ beliebig nad ohne S k tap d  
durchbrochen w ird. Die ganze Gemeinschaft ist eine einzige 
Heuchelei, man macht dies heimlich und kommt sich dabei als 
Hehl vor. AeuBertich ist alles in schönster Harmonie. Inner­
lich stinkig und fauL Die Menschen gewöhnea sich ebea an 
vieles, an unerhörtes! Die Macht der G ew ohnheit der Tra­
dition ist es. die die Menschen zn Sklaven der Gewohnheit

(Schluß)
Gearbeitet w ird natürlich in der modernen, mit aller 

wissenschaftlichen Nutzbarmachung der Technik geleiteten F a­
brik. Und die Arbeit beginnt und endet auch zu einer be­
stimmten Z d t  Nachdem ist Jeder sein „freier Mensch*4.  Nicht 
e tw a so, dafi man nun ausgerechnet „seinen“ Kaffee in „seiner“ 
Mülleimergegend trinken mufi. Der Mülleimer zieht bestimmt 
n ic h t Schmutzige W äsche, altes G erüm pd and muffige Luft 
auch n ich t Vielleicht die F rau? Vielleicht! Mufi die gerade 
In diesem Loch sitzen? Nein, die kann In irgend einem Speise­
haus. In dem leder A rbdteade oder von der A rb d t aus irgend 
dnem  Qrnnde befreite (Krankhdt, Urlaub, Alter) sp e is t mit allen 
modernen Einrichtungen helfen kochen, gemeinsam mit anderen 
Frauen nicht nur für „Ihren**, sondern für ihre Mitmenschen. 
Und sie ist entw eder frei, dann sind w ir beide «frei44. Sie 
können sich gegeasdtig  in ihrem Privatzimmer —  das keinen 
Mülleimer b rauch t keinen Kasten ffir Schm utzwische usw„ 
w d i die Gesellschaft große W äschereien dafür einrichtete — 
besuchen, wenn sie Lust daza haben. Sie köaaen zuSammen- 
blelben, wenn sie Last daza habea. Aber sie sind nicht zu- 
sammeugesperrtl und langw dlen sich an. W fr haben also die 
Kurfürstendämler und fangen a a . za  bauen, grofie helle Wohn­
häuser mit allem Komfort einfach, aber praktisch. Reichlich 
and  prahtisch Badegelegenheit Luft. L ich t Dampfheizung, 
gemeinsame BlbUothefcTstatt der R ate für die Kinder mit dem 
blauen ScMdfcherf drum herum, den Haufen Töpfen. Flaschen.

o '

schusses des Jahres 1924 im Betrag von ca. 2 Milliarden 
und die trotzdem noch vorgesehene Knhßhung der 
Steuern lassen ganz deutlich den eingeschfagenen Weg 
erkennen. Dieser enorme Betrag wird -unter dem Namen 
Ruhrentschädigung, Betriebsfond, Aufwertungsentschädi­
gung (im ganzen 100 Millionen) und sonstige Liebesgaben 
verschoben. Für das Rechnungsjahr 1925 errechnet der 
Finanzminister Schlieben trotzdem ein Defizit von 248 
MilL, während der schwerkapitalistische Dr. Fischer, 
welcher die höchste Zahl von Aufsichtsratsposten unter 
den VoUcsbeglfickern auf sich vereinigt einen UeberschuB 
von 491 Millionen Mark feststeilt Mit dem verbliebenen 
UeberschuB dés Jahres 1904 in Höhe von ca. 344 Millio­
nen und SteuerrQck&tänden von ca. 300 Millionen ergibt 
sich ein Plug von 1130 Millionen Mark. Dies ist eine 
Riesensumme, die als Tantieme an die Herren Aufsichts­
rate der deutschen Republik fällt Man soll nicht etwa 
denken, daß der Herr Fischer aus lauter Liebe zur Arbei­
terschaft ffir eine Milderung der Steuern ein tritt und diese 
Politik eine „Gefährdung der privatwirtschaftlichen 
Qrund lagen unseres Wirtschaftslebens“ nennt Er er­
blickt darin mit Recht eine völlige Zerstörung der mittle­
ren und kleineren Betriebe und eine Bevorzugung des 
Großkapitals. Das Handels- und Bankkapital hat kein 
Interesse an der Beschleunigung dieses Prozesses, da 
ihnen dadurch der Boden ffir ihren Einfluß in der Wirt­
schaft entzogen wird. Sie brauchen den Abbau der 
Steuerlast, um die Kapitalakkumulation des Mittelstandes 
zn enhöglichen. Fischer weist an Hand von Zahlen­
material und schöner Zusammenstellung nach, daß „nicht 
nur die Kapitalrentner heute von der Substanz leben 
müssen, sondern ln weitem Umfange auch selbständige 
Unternehmer Kredite in Anspruch nehmen müssen.

Die Sozialdemokratie empfiehlt den Export durch 
Herstellung von Qualitätsware zu heben, wohl augen­
scheinlich deshalb, weil die gesunkene Kaufkraft der brei­
ten Massen in der WeH nnr die sog. billigen Sachen not­
wendig m acht Sie will durch eine „Verbesserung der 
Löhne die Konsumkraft der großen Massen stärken und 
damit anf die Produktion einwirken1*. Die Forderung 
hört sich gut an und entspricht durchaus dem objektiven 
Stand der W irtschaft Sie möchten gern mit den Demo­
kraten durch gegenseitige Zugeständnisse eine „soziale“ 
Steuerpolitik einleiten.

Die KPD. hat mit dem „Offenen Brief“ ,  eine neue 
linke Periode mit Rechtsschwenkung eingeleitet zum 
Unterschied von den früheren linken Abweichungen. Sie 
unterscheidet Massen- und Besitzsteuern und berechnet 
für das Etatsiahr 1924-25 ein Verhältnis von 683 v. H. 
zu 21,7 v. H. Die Lohnsteuer beträgt 66 v. H. aller Ein­
kommensteuern. Die Massensteuern haben im Jahre 1924 
allein den UeberschuB gebracht, so die Umsatzsteuer fast 
*  Milliarde Mark. Sie fordert daher die „Rote Klasgen- 
front gegen Steuerraub“, die in der Sozialisierung der 
Produktionsmittel und der ttstioaalisieruttg des Groß* 
grundsbesitzes, Beschlagnahme der FürstenvermÖgen, 
Beseitigung der Massensteuern und rücksichtslose Be­
lastung <)er Besitzenden besteht Abschaffung der Lohn­
steuer, der Umsatzsteuer, der Zölle und Verbrauchsab­
gaben, lauten die leeren Formeln, deren Verwirklichung 
innerhalb der heutigen Herrschaft eine Utopie is t

Demgegenüber verlangt die KAP., daß der Arbeiter­
schaft reiner Wein über die wirkliche Lage des deut­
schen Kapitals eingeschenkt wird, damit sie die Unmög­
lichkeit des kapitalistischen Wiederaufbaues erkennt und 
die rote Klassenfront als Front des Kiassenkampf es, des 
Kampfes um die Macht aufrichtet

Sofifische Slundschau
Me KMdufcru Im .Jta fc " cecen m t 

SeztaMeaoferaOe
John Pepper als Leiter der 

‘Jn p rInprekorr“
[ folgendes:

Informationsabteilung des
Sondernummer 69 vomEKKJ. erklärt laut __

27. April auf S ehe 931
J e t z t  die F rage: Schaffung einer ZentralsftcHe zur Be­

kämpfung d er Sozialdemokratie. Man mufi sagen, dafi die Be­
kämpfung d er Sozialdemokratie wirklich das zentrale Pro­
blem fü r die mitteleuropäischen und einen Teü d e r  w esteuro­
päischen Länder i s t  O hne grundlegende Kenntnis kann man 
d ie Sozialdemokratie nicht bekämpfen.

W as hat eine derartige Zentraktelle zu  leisten?
Sie sollte Tatsachen sammeln registrieren, bearbeiten, 

systematisieren. Es

tan. Selbstverständlich sind sie maßgebend uad entscheidend. 
Aber auch d er subjektive Faktor sp id t eine grofie Rolle: der 
Mangel an  Wissen, an  Informationen über die Sozialdemo­
kratie.

Unser Vorschlag is t der folgende: Hier in Moskau wird 
in Verbindung mit d e r Informationsabteilung eine Zentral­
stelle zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegründet Außer­
dem mufi jede P a r td  ebenfalls eine derartige Zentralstelle 
schaffen. Meines W issens hat nn r die deutsche P a r td  auf 
diesem Gebiet schon g e a rb d te t

ln  kleineren Kreisen kamt man einen Genossen m it dieser 
A rbd t beauftragen oder auch nur einen Genossen m it der 
Arbeit der allgemeinen Information sowie m it d e r  Sammlung 
des M aterials gegen d ie Sozialdemokratie beauftragen.

ia der Arbeitsteam« der Partden so! IMrnhh dte Be-

Einige Parteien haben sicher schon Material. Dieses Ma­
terial kennt nber Moskau n ich t A ndererseits ha t Moskau 
b e rd ts  M aterial, e s  konnte aber nioht genügend  b e a tb d td  
werden.

W ie w ürde die A rb d t d e r Zentralstelle ausseben?
Natürlich kann own ihre Aufgaben nur in  großen Zügen 

andeuten. Ich möchte folgendes hevoihebcn:
1. System atische Sammlung and  Verarbeitung des reichen 

M aterials cegca die Sozialdemokratie, zam  B d sp id :
db T<

Aaalyse der sozialen 
kratte, mit aaderen Wo

Ich könnte noch eipe Reibe solcher B eisp ide aufzählen, 
aber ich wollte ia nur eine Stichprobe geben.

Es ist ohne Zw eifd rfchtig. dafi die rdonn istische Ideolo­
gie d e r Sozialdemokratie m it allen Mitteln a a  bekämpfen i s t  
Aber e s  fragt sich nur, ob denn diese Informationsabteilung 
d er Komintern zn d er von deutscher Seite Heinz Neumann 
g eh ö rt nicht weiß, dafi gerade die Komintern bisher alles ge­
tan h a t  um die Sozialdemokrate au  stärken. W aa 
faktisch dte Parole: H teda hl dl

G«nosieiU

Etai Wahlbümftds mit der Sozialdemokratie!?
W ie es hi Deutschland beim zweiten A kt d e r  Königs wähl mtt 
d e r  Kandidatur Braun, dem Htodcaburg-SoziaKsten geschehen 
sollte, oder w ie e s  praktisch offen unternommen wurde in 
f ta n k rd o h  b d  den Stichwahlen. W as b e d e u td  praktisch: 

Dia Arbeiter- aad Baneruregterang? 
o .  Was bedeatet .dfe Offene Brtei-Taktik?
Es b ed eu td  in der tatsächlichen Auswirkung, dafi die ideo­
logische Grundlage der Sozialdemokratie im Proletariat 
nicht geschw ächt sondern gestärkt wird. Es bedeutet 
in der Auswirkung, dafi die K P.-Betriebsräte von Gesetzes­
wegen. auch wenn s ie  sagen, sie  sind r o t  oder d ie „Rote 
Fahne44 es von ihnen behaup tet sich durch nichts von den 
schwarzen, gelben oder blauen Couleurbrüdern unterscheiden.

W ir sagen den Proletariern der KPD. sowie der Ko­
mintern:

.Jaw ohl, d ie Sozialdemokratie mufi bekäm pft muß ver- 
n ic h td  werden, wenn d er Kommunismus, w enn die Bedarfs­
wirtschaft Wirklichkeit werden soü.“

Aber w ir sagen w eiter:
Dieses kann nie und nimmer geschehen, wenn man e r ­

neut d ie  (Orgeschgewerkschaften s tä r k t  w eil <tedurdi die 
Sozialdemokratie mit gestärkt w ird, wenn man weiter in den

/  ' —  -  • 
Parlam enten der Bourgeoisie sich berumdrückt oder d w a s  
Spektakel aufführt «nd dann Verbesserungsanträge s td lt, 
wenn man zur Teilnahme an den gesetzlichen B etriebsräte­
wahlen aufruft wenn man die Massen erneut in  dem  Wahn 
b e s tä rk t daß eine Besserstellung ihrer Klassenlage in einem 
Kapitalismus möglich ist. der nur noch durch d ie Vernichtung 
ganzer Arbeiterarmeen existieren kann.

Das P roletariat muß sich tatsächlich die Frage vorlegen, 
w er hat mit Schuld, daß die Sozialdemokratie, vor allem in 
Deutschland, erneut solch idedoeischea Rückhalt gewonnen 
hat?  W er ha t — angeblich um sie zu  bekämpfen — sie in  
W irklichkdt gestärkt?

Und Heinz Neumann, a ls  deutscher V ertrete r in d e r In- 
formatioasabtdlimg. mnfi sagen, wenn e r  es darf als Leninist: 

Wir, d ie KomintenL-Un4~vQr-^lCW .jite JlevhM he Sektion 
mit ihren alten '*ttnd ‘ neuelfi Brandbriefen, sind ia  diejenigen, 
die die Massen immer wieder zurückjagen fei d ie Sozialdemo­
kratie. wenn auch nicht d irekt organisatorisch, sondern e rs t­
mal ideologisch.

Darum: „Glück auf44 für die
„Zentralstelle za r  Bekäamfaag d er SoshrideaMkraHn“.

.Glück aui44, du J tn k e r44 Flügel der internationalen, völker­
befreienden Sozialdemokratie, d e r sich nur noch fälschlicher­
weise Komintern nennt

Mc Krise «er K. P. der 
Tschechoslowakei

Alte Sozialdemokraten In der Komintern und ihre Liebe 
za Rath Fischer.

Der S turz von Brandler und Konsorten in der Komintern 
w ar bekanntlich nicht d n e  Ablehnung des Brandlerischen Prin­
zips, sondern nur ein notwendiges taktisches M anöver. nm HL» 
Massen d er „Unken“ nicht etw a vor den Kopf zn stoßen. Die 
vollständige Erneaerung der Brandlerischen Parolen-, Ent- 
lanm ngs- und Offenen-Brief-Taktik in Deutschland beweist 
dieses zu r Genüge. Unter der Scholem-Flscherd Ist es über­
haupt der Komintern nnr möglich gewesen, die doch etw as 
stutzig gewordenen Proletarier der KPD. b d  d er Stange zu 
halten.

Der vollständige Bankrott «dieser alten Sozialdemokraten 
in der Komintern hat nnn auch in den anderen Sektionen zur 
Personellen Lösung ged räng t d. h. es müssen die alten Sozial­
demokraten durch J in k e “ Führungen ersetzt werden. Die alten 
G ötter wollen aber anf ihre Führerautorität nicht Verzicht 
leisten, und sie laufen mit allen Mitteln S turm  gegen die .L in­
ken44 und sie stützen sich auf die Tatsache, dafi ja  die Thesen 
der „Linken“ denselben Rumfutsch darstellen w ie Ihre, die der 
sogenannten Rechten. Ihre Taktik ist auch glatt eins. Darum 
konnte es auch den „Russen44 Brandler und Thalheimer, sowie 
der alten Frau Clara Zetkin nicht schw er fallen, zn erklären: 
.J a .  Wfr stehen auch zu diesen Thesen.44 Brandler und Kon- 
f ortLn,i I?,u? tc“  damals „Russen44 werden, damit sie d e r Zorn 
der Mitgliedschaften nicht erreichte und sie nicht ausgeschlossen 
werden konnten.

In d er Sektion der Tschechoslowakei sind nun die Smeral 
und Konsorten, die von Ruth F ischer als alte Sozialdemokraten 

^bezeichnet werden, nicht ganz so schnell abznhalftern gewesen, 
weil sie Ja noch nicht so praktisch ihren Bankrott vo r Augen 
führen konnten w ie die einzigen deutschen Republikaner Brand- 
ler. Thalheimer und Anhang. Man spielte mit dem Oedanken 
d n e r Spaltung. D a nun dieser Oktober-Bankrott in Deutschland 
der Bankrott der Komintern, der Bankrott des Triumphfrats der 
Exekutive w ar. müssen nun alle möglichen Haarspaltereien 
einerseits und Ueberredungskünste anderseits aufgeboten w er­
den, um erstm als die Mitgliedschaften etw as von d er „Bolsche- 
S S f ï ï “* * * Al? e?  “ t th w *  “« I  dann anch, um die alten 
Sozialdemokraten in d e r Komintern davon zu überzeugen, h^b 
sie sich doch „bohehewisieren44 lassen sollen.

W ir entnehmen darum Ruth Fischers Ausführungen in der 
tschechoslowakischen Frage wörtlich der Sondernummer 67 der 
Inprekorr. vom 24. April, auf S d te  907. Sie sa g t?  wörtlich 
folgendes:

„Ich komme nun zur zw dten  Frage, die den allergrößten 
Raum einnimmt: zur Frage der Führung in der Tschechoslowa­
kei insbesondere.

Die neuen Fragen der Organisierung der Massenkämpfe, 
des Zusammenbringens der Massen in eine E inbdt und nicht 
mehr des Klavierspielern auf den nationalen Stimmungen 
(Dieses sagt ausgerechnet Ruth Fischer, D. Red.), des Herein- 
bringens einer ideologischen Festigung, diese Fragen stehen vor 
einer Partei, die zu 70 Prozent aus alten Sozialdemokraten 
besteh t

Ist dies d n  Mangel? Absolut nicht. Unter Umständen be­
deutet dies sogar einen Vorzug, eine Festigung, eine Konsoli­
dierung. Es ist aber nicht g u t  besonders der tschechischen

■HW'WlUg——-'1

■

sen b le ib t finden sie diese ganz in Ordnung, nnd sind «M g sie 
zu verteidigen, w d l e r immer noch besser ist a ls — ihrer Mei­
nung. nach — nichts!

Darum wollen wfr kurz skizzieren, w as auf diesem Gebiete 
im Kommunismus geschaffen werden kann, und beweisen, dafi 

F.ra*5 keine individuelle, sondern eine gesellschaftliche 
is t  die tan Kommunismus den individuellen Eigenschaften — so- 
w d t sie nicht anf K rankhdt b e ru h t vollauf gerecht w ird.

3 ?  dM nal M , man ^  voraus, ^  p ^ .
ta rn t  hat d ie M a ch t Schon brechen die alten Käfige von P ro- 
J J 'S E Ï 'V Ï Ï K  zusammen dafi der Dreck und d er S taub nur 
y  .™ «*! «md draußen, fern und doch leicht erreichbar, ent­
stehen die luftigen, sonnigen Wohnhäuser der Arbeitenden. Es 
g g ” ” . die nach pädagogischen Gesichtspunkten geleiteten

die Gesellschaft sind, wie 
die heutigen „Erziehungsanstalten“  in denen A rbdterkinder ge-

-We!L.?,C ka«*a»k‘kche Kultur sie zu dem ge­
macht h a t  w as sie sind. —, sondern die das sorgsam  verw altete 
und gehütete junge G u t die junge S a a t  den beranwachsenden 
geseüschaftli^en. kulturdien. ideellen und physischen Reichtum
t k  S S S E S * *  S?ten* entfalten, entwickeln. Das P roletariat 
a b  herrschende Klasse — und mit dessen Sieg die Mensch- 

hy d a .n q aUe Ursache die vorbildlichsten, geistig 
schöpferischsten Lehrer gerade für die Jugend auszuwählen. 
Wie würden solche Menschenkinder, b d  denen Ham, das Gute

®nden’ ergänzen, w o nicht Egois- 
f i R Ä f c l Ä P S ’ der J -teb e“ »  den Ettern, sondern

ergänzt und findet w ette ife rt 
andcTeS  " * * * •  «He anderen erhebt; — 

wie würden solche erzogene Menschenkinder lachen über die 
Schrullen der heutigen Erziehungsfanatiker, über ihre eigenen

erz*ehen können, w d l in 
£ a  5 f* rÏ Ï L Von scbön- ed d  usw. eine Gestalt 

M a n ^ ^ U ^ h J b f 11 ] ° D dern ,Aagst nn«1 bange w erden würde. 
Ü S f 15*ö n e  Augen sehen, wenn diese Menschen, deren
individuelle Neigung schon in der Schule ausgenützt sie so  sn
m  w a c h s e n .  den Uebergang
▼oa der „Schule in «fie Lehre garnicht merken, d a «  I  e b e n

— g r o g l d c i ' i n  S S S lL estL L$l!^ r J ra,ee WÄrde* ***w t a £ ? t a d S  Stadium der Entwicklung —  ob  sie
«  ~ ^ aute H dm  d er alten Ettern, d e r ak en  W ett

Bamie^ alle"*1 BluKhanH«* WÖrde Sich, k b r  “ i*en. daß alleö a n d ^ a l le  Blutsbande eine ganz andere Bedeutung haben

Es bedarf gewiß gar keines Zwanges. Neben den Ettern.

v K a m n m m r m  «wa.

Partei, den tschechischen A rbdtern  immer wieder zu sagen, sie 
hätten ganz spezielle Verhältnisse. Das ist ein großer Fehler. 
F ast in  allen Parteien haben wfr grofie Kaders aus Sozialdemo­
kraten, in der deutschen, in der französischen ParteL Es ist 
eine ganz falsche Fragestellung von Euch, wenn Ihr den Arbei­
tern  s a g t  man müsse bei Euch besonders vorsichtig sein, da Ihr 
aus der Sozialdemokratie gekommen seid. Nirgends ist es in 
der Komintern anders. Das, w as man aber bewußt hätte 
machen müssen, den Prozeß der Abstreifung der sozialdemo­
kratischen Ueberreste, hat man nicht getan. Man hat eine 
Reihe konservativer Elemente in der Partei ges tü tz t und diese 
stellen jetzt die Frage der Führung.

Smeral hat hier mit nichts mehr oder weniger gedroht als 
m it einer rechten Fraktion in der Komintern. Da helfen keine 
voa 'T ränen  erstickten Reden darüber hinweg. Wfr sind nicht 
zum Weinen nach Moskau gekommen. Die Stimme Smerals 
w ar so tränenerstick t dafi man sie dort hinten bei den tschechi­
schen Genossen gar nicht richtig gehört h a t  Aber w ir haben 
es verstanden, w ir sind in solchen Dingen erfahren, w ir haben 
hinter die Verschlderung gesehen: E r hat mit d n e r  rechten 
Gruppierung in der Komintern gedroh t Und das kommt noch 
in folgenden Tatsachen zum Ausdruck: Oenosse Kreibich hat 
einen A rtikd geschrieben, eine schlechte Abschrift des Thal- 
beimerschen Artikels, des Inhalts, dafi die linke Führergarnitur 
weiße unbeschriebene Blätter sind, die an allen möglichen 
Fehlern scheitern müssen, an Korruption usw. Das, was sich 
hier absp ielt scheint die Praxis zu sein, wozu Krdbich den 
Ton g ib t

Man hat der neuen Führung nichts von den Spaltungsten­
denzen im Klub der Abgeordneten in P rag  g esag t sie w ar nicht 
vom Vorgehen der Parlamentsfraktion b d  der Abstimmung 
über die Budgetfrage unterrichtet. W äre es nicht Ihre Pflicht 
gewesen, Genosse Smeral, mit Ihrer ganzen Autorität gegen die 
Spaltungstendenzen aufzutrden? W as sind das für Redens­
arten  gegen Bubnik? Hat sich Sm eral nicht politisch für ihn 
ausgesprochen, wenn auch mit gewissen Abgrenzungen? Wenn 
w ir die gleichen Gruppierungen anch ln Frankreich und Deutsch­
land ansehen, ist es zuvid  verlan g t daß w ir glauben sollen, 
dafi es sich nar nm die Hebung der Parteimoral, nm die Gesun­
dung der Jugend als einziges Problem der tschechischen P a r td  
handelt

Genossen, ich glaube, die Kommissionsmitglieder können 
verlangen, daß die tschechischen Genpssen. die jetzt sprechen, 
weniger von allen Details erzählen, sondern folgende Fragen 
beantw orten:

1. W ie is t die Lage in der Tschechoslowakei, welche Politik 
ist einzuschlagen, insbesondere in  der Gewerkschaftsfrage ?

2. Welche M ittd  sollen angewandt w erden zur Durchfüh­
rung der Bolschewisierung?

3. Wie sollen die alten Sozialdemokraten mit den neuen 
Elementen verbunden werden, damit eine innere Konsolidierung 
geschaffen w ird?

So w ie bisher, kamt die Frage d c h t gestellt werden, mit 
entweder oder, mit einem Ultimatum an die KL Denn trotz 
aller Loyalität w ar es ein solches Ultimatum.

Die deutsche P a r td  ist b d  den tschechischen Genossen 
nicht allzu beliebt.

(Zwischenruf: Smeral: Sie persönlich liebe ich sehr. — 
Ruth Fischer: Das genügt mir n ich t — Sinowjew: Etas steht 
ab e r  nicht in den 21 Bedingungen. — Ruth Fischer: Ich wollte 
gerade vom Standpunkt der kommunistischen Moral dagegen 
protestieren.) >

Es ist eine Tatsache, dafi die Sympathie der tschechischen 
P a r td  z u r  deutschen nicht seh r groß i s t  obwohl w ir eine ge­
meinsame Grenze haben. Ich verstehe das auch. Unsere Er­
fahrungen ia  Deutschland haben dazn beigetragen, dafLdach 
die Ruhe in der Tschechoslowakd etw as gestört Wird. •

Genossen, Ihr macht dämtt eine sehr schlechte Politik. Die 
deutsche P artei ist sehr darauf angewiesen, mit Euch zusammen 
zn arbeiten, denn wenn w ir eine schwierige Lage in der 
Tschechoslowakei haben, wird sie sich anch in unserer A rbdt 
auswirken. w « -

Darum dürfen hier nicht w ieder Entscheidungen getroffen 
werden, auf die hin zu Hause eine Sabotage einsetzt wie das 
nach dem P a r td  tag tro tz  aller Beteuerungen, die anf diesem 
abgegeben winden, der Fall w ar.4*

Interessant sind zugleich noch die Ausführungen des „Lin­
ken44 Petr, weil sie ein Blitzlicht auf die Einhdtsfrontfrage 
betreffs der Gewerkschaften werfen. Sie zeigen, daß die „Rote“ 
und die Gelbe zueinander gehören.

P e tr  sagte laut Inprekorr.. d lesdbe Nummer auf S d te  910:
„Die Exekutive muß uns klar sagen, und das ist wichtig, 

o b  die Führer der Roten Gewerkschaften verpflichtet sind, sich 
den Beschlüssen der P a r td  unterzuordnen und sie durchzu­
führen oder n ich t jene Beschlüsse, die die verschiedenen Aktio­
nen der Arbeiterschaft betreffen, ob sie verpflichtet sind, das 
Einverständnis der P artei einzuholen, wenn es nm Lohnaktionen 
usw. g e h t Bisher ist das nicht der FalL Dte Führer der R 

daB ste Ihre eigene

die dann der Gesellschaft ihre Kinder anvertrauen, und darch 
lebendige Anteilnahme an diesem gesellschaftlichen Erziehungs­
w erk ihren Kindern am besten dienen ist dann sogleich eine 
F essd  aus der bürgerlichen Ehe gerissen, nach deren Beseiti­
gung die ganze Herrlichkeit zusammenbriefat W ie v id e  
Franen würden es dann vorziehen, in der gesellschaftlichen 
Produktion Ihre Pflicht zu tun um dann nach getaner A rbdt 
als freier Mensch ein Plauderstündchen mit ihrem IGnde ^zu 
genießen, selbst noch d n  munteres tolles S p ie l Ihre beson­
deren Neigungen und Fertigkdten als F rau  zur Entfaltung 
bringen können, in gesellschaftlichen Speisehäusern, in denen 
die Arbeitenden nicht mehr unter dem D iktat des Profites 
stehen, sondern — weil der Profit ausgeschaltet — jeder 
Arbeitende oder davon suspendierte — das Quantum in Essen, 
Trinken, sonstigen privaten L iebhaberden verzehren kann, 
nnd die Gesellschaft ein Interesse daran hat mit den vorhan­
denen Mitteln das Beste für jedes Mitglied d e r  Gesellschaft zu 
geben. W ie viele Männer würde es noch geben, die sich von 
einer sie nicht verstehenden Frau die Nerven zerfetzen ließen. 
W enn die äußeren Fesseln gesprengt löst sich die bürgerliche 
Ehe auf und der W eg wird frei zu einer neuen Kultur. Die 
Kräfte werden f rd  zum Bau der kommunistischen Gesellschaft 
D ie Gesellschaft selbst bestimmt ihren Inhalt Musft, Theater, 
Bibliothek. Erziehung, Produktion, alles das ist nicht mehr tote, 
Mechanik, geistige und körperliche Prostitution, moralische 
Fäulnis, innere Verlegenheit — sondern f rd e  Entfaltung der 
Kräfte, ein W ettstreit zur menschlichen und gesdhchafffichen 
Vollkommenheit der Nimbus der entfesselten freien Mensch­
h e i t  ihr Jauchzen, ihre Freude, ihr Leben, nicht ihr Tod.

Dieses Z id  zu erreichen gebietet uns die Geschichte se lb s t 
Allerdings! Die kapitalistische Kultur ist am Ende ihres La­
teins. Sie m ordert um ihre Existenz zu fristen täglich tau­
sende. Millionen. ZehnmUhonen. Sie stellt dem revolutionären 
Proletariat ihre w dßen  Garden, ihre blöde Justiz, die Dumm­
heit grofier Teile des Proletariats, One auf dieser Dummheit 
aufgebaute Macht entgegen, eine Macht dte nicht der inneren 
gesunden S tärke sondern der Verzweiflung entspringt  Darum 
mufi diese Macht gebrochen, zerschlagen w erdea and sie wird 
zerschlagen werden. Jeder A rbdter, d er unter dem Barnier 
des revolutionär ea  Kampfes fä llt W tt als P loater. a b  
des Heeres, dafi am die Zukunft der M easchhdt käm pft 
<Ue Geschichte mit uns. nicht gegea aus t a t  unser ideal 
auf dem Mond, sondern aaf d er E ide H egt das gibt ans gerade 
4 te  Kraft selbst nach scheinbaren Niederlagen hofiangsfroh 
-----------*—  „Sie bew egt s ieb  doch.“

W ährend man sich tn Genf, in P aris  und wo sonst noch 
augenblicklich die V ertreter d e r imperialistischen Mächte in 
Konferenzen und Besprechungen zusammen kommen, über 
die Frage des ewigen Friedens, und der Abrüstung unter­
h ä l t  wird an allen Orten um die W ette g erü std . und der 
Versuch gemacht, die W ehrmacht zu manöverieren. Nicht 
nur das. d e r Kampf um die Wirtschaftspole, um die Lösung 
der W eltkrise, am  die Vormacht auf dem W eltm arkt wird 
sogar schon militärisch ausgdochten. Dafi dieser Kampf 
noch nicht größere Formen angenom m en-to t Hegt ledigitah 
daran, daß die Vorbereitungen und d ie innere Sicberbeit-der 
einzelnen Großstaaten noch nicht w d t genug gediehen i s t

Der Krieg und die ersten Momente der Nachkriegszeit 
sind noch nicht genügend dnrch die Entwicklung verw ischt 
Die Innere und äußere Sicherheit der Imperialistischen Mächte 
ist wirtschaftlich und politisch noch nicht genügend gew ähr­
le is te t Darum handelt e s  sich vorerst um sogenannte Kolo­
nialkriege, Kriege, die einzetne größere Mächte gegen beson­
ders interessierte unterdrückte Staaten oder Völker führen.

Der Krieg hat in Wirklichkeit 1918 k d n  Ende gefunden, 
sondern wurde nur durch die militärische Revolution für eine 
kurze Z d t zu r Ruhe gebannt In den wirtschaftlich und poli­
tisch höher entwickelten Staaten konnte e r  aqf Grund d er po­
litischen breiten Basis der Massen noch nicht wieder entfacht 
werden, während er in den primitiver zivilisierten Kontinen­
ten schon bald wieder nach Kriegsende w ieder auf genommen 
wurde. Und zw ar voo dem Augenblicke an. von dem sich der 
internationale Kapitalismus innerpoiitisch nicht m ehr so sehr 
durch die R evdution gefährdet sah. eine Festigung der poli­
tischen Macht des Kapitals sich vollzogen hatte, and  d er 
Kampf um den kapitalistischen Wiederau8>au einsetzte.

Die Kämpfe, die tan Orient schon kurz nach Kriegsende 
ihren Fortgang fanden, waren mehr oder weniger d ie Kriege 
um die Rohstoffqaeflen, die Absatzgebiete, um den W iederauf­
bau. Kurzum, es waren weltimperialistische Kämpfe fn klei­
nerem S til  Sie wurden mir weniger beach tet wefl in  jedem 
S taat die innerpolitiscbe Unsicherheit, die Unndien, m ehr In­
teresse und Ablenkung bo tea

Dar Krieg ia Marokko.
der nun schon eine ganze Zeit die OeffentMchkdt in te ressiert 
er is t «fie Fortsetzung eines schoa m ehrere Jahre geführten 
Kampfes, reg t d ie Beachtung aus dem Grunde an. weB Frank­
reich als Großmacht in diesen Kampf verwickelt i s t  B d  
diesem Kampf tr itt der großkapitalistische Kolonialkampf offen 
zu Tage, w ährend e r in den anderen Kämpfen diplomatisch 
verschleiert wurde, der Kampf sich bisher lediglich tan Rah­
men der kleineren Völker oder Völkerkasten gegeneinander 
vollzog.

Die Entwicklung des Kampfes mn die W eltmacht fördert 
heute aber d ie treibenden Mächte schon deutlicher zu Tage. 
Die Groß imperialistischen Mächte sind gezwungen, d ch  in dem 
grofieot W ettrüsten und überhaupt  in  wirtschaftspoitfisdier 
Beziehung beute schon eine feste Stellung zu  erobern.

Französisch-Marokko fei Verbindung mit der g a n z e n ____
küste Afrikas, bietet in dieser Beziehung die Hauptaufmerk- 
sam keit Teils spielt die Entwicklung der großen Industrie­
pole. teils d ie  Beherrschung des Mittehneeres h ie rb d  die 
R ollk  —

Die orientalischen Völker sind durch den Krieg und d ie 
wdtkapitalistische Entwicklung, durch die Entwicklung d e r  
•Industrie in diesen Kontinenten zum großen Teil d c h t m ehr 
als unkultiviert zu  betrachten. Aus diesem Grunde d e r  fei­
nere Drang einzelner früherer Koldnialstaaten sich 
dig zu machen. Uebérdies stecken aüü i v id e  Kapi 
hinter, die sk *  d er Entwicklung entsprechend nach . . .  
pflanzt haben, und die alles Interesse haben, diese Gebiete un­
abhängig von den europäischen und amerikanischen S taaten  
zu beherrschen.
m  J ? a£ treWV,aieht to ^  aufständischen RiffkaMlen dfe 
^ a,chtI ^ e se s  Gegners. Die RtffkabUen. die durch die ganze 
KoloniaipoHtik Frankreichs, (dne Erscheinung d er Kdonial- 
frage überhaupt) jahrzehntelang auf die gemeinste A rt aus­
gebeutet und unterdrückt wurden, kämpfen unter dem Ban- 
oer selbstkapitalistischer Entfaltung um ihre Befreiung. Frank­
reich muß diesen Kampf mit aHen Mitteln der G ewalt unter­
drücken. Daß hinter den Kabilen Kapitahnächte stecken, ist 
aus der guten militärischen Bewaffnung «mH Führune zu  er­
sehen.

O er Kampf Frankreichs gebt gegen den Raub seiner 
größten Stützpunkte der Wirtschaft für die Zukunft. Dann 
aber auch wiederum um dnen  militärischen weltimperiaHstl- 
sd ien  Stützpunkt gegenüber d e r imperialistischen Machtent-

Kapitels tan O rient. 

^  uod -  

&7,ranztelscb” *“ttr
Frankreich b id e t  aHes^arff. zieht sd n e  sämtlichen T rep ­

pen heran, um w ieder d ie Oberhand au gewinnen.
P roletariat nickt cM ficend k t -  

^  d er Anfang zu. einem neuen W dtkrieg  sefat;
wemi d ch t die proletarisch« .Revolution d ie Internationale auf­
b a u t  Es is t v erk eh rt wenn die „Rote Fahne4* in  ihrer Mili-

<Wflr ° 9 ttT ie rU  <*“  Schwächeren, tn diesem Falle d ie  RÜ&abilqi zu unterstützen.
Hier streiten sioh z w d  Gruppen am  die Beherrschung 

eines kapitalistischen O e b te te s T & d n d  d i «  I m p S Ï S t ó S  
Auseinandersetzungen, in denen das P roletariat auf bddan  
S d ten  nur als Mittel, a ls W erkzeug, als Kaaonenfutter, ge­
braucht wird. D as Proletariat ha t gegen jeden Krieg m it' 
d er Revolution fü r die Internationale zu antworten.

la tto a d eh a h
Ore Direktiven gibt aad  daB ate d c h t die dte aalte mortates 
machaa. dte sieb das POtefiro eriaahpa kaaa.

(Zurufe: Das stimm* Wfr werden das w eiter .so machen!)
In diesen Dingen wollen wfr Klarheit haben. W ir verlan­

gen, dafi d ie Ezekative der Kommnnistischgi Internationale 
alles-' t u t  w as nötig i s t  nm die Kommnnistische P arte i der 
Tschechoslow akd z a  gesunden- -Die Exekutive muß k lar uod 
deutlich ihr entscheidendes W ort sagen, entweder, dafi die 
gegenwärtige L dtung der KPTsch. gut w ar oder daß sie die 
heutige Führung als schlecht an s ieh t und d e  mnfi daraus die 
Konsequenzen ziehen. Ein Kompromiß ist unmöglich. Ueber 
das kommunistische Programm kann es keine Kompromisse 
geben.44

Es w ird tatsächlich die höchste Z d t für. die Proletarier 
in der K PD , dafi sie das Intrigenspid ihrer Jxrfschewlsierten“ 
Götter durchschauen und erkennen, dafi die salto m ortaies ihrer 
Leitungen nur Ablenkungsmannöver darstellen, um ste ts  er­
neut mit reichlichen Gliederverrenkungen den Brand]erismus 
za  servieren.

Die Komintern hat d ch t nur d te  'Sozialdemokraten in 
ihren Reihen, sondern ihre L ide  ist die d te  sozialdemokra­
tische, verbräm t mit dem Schlußw ort Rätestaat und W d t- 
revolution. W ährend die einzelnen Soziddem okratien ihrer 
einheimischen Bourgeoisie dienen, ist es b d  den Sektionen 
der Komintern so. dafi dieselben alle erst die rassischen In­
teressen im Auge haben dürfen nnd dann, wenn es diese ver­
langen, auch für die einheimische Bourgeoisie die Liebe der 
Untertanen zum Vaterland eingesetz wird, wie es Im Ruhr­
krieg drastisch der Fall war.

Scadnw e in Eadan«
S d n « 1A t a L t e j i  d1t f J° e*ffl.dlt<! f r » typische Freihandeisland, deiner Abneigung gegen Schutzzölle verdankt das

! ^ r t e l l o s e n  Siegeszng durch die 
Der englische „Krämerstaat44 unterjochte mit sd n «
S S S S Ä  3  S r inerrseber über 400 Millionen Menschen auf.

Mc UBkSÉOMkrafie tai rrukrekfe
Am letzten Sonntag fanden in Frankreich die Stichwahlen 

zu den Gemeindewahlen s ta t t  B d  diesen Wahlen h a t der 
demokratische Linksblock gesieg t indem m an dem nationa­
len Rechtsblock durch das Wahlmanöver 3 Sitze entriß. Der 
Rechtsblock h a t seine Sitze von 50 aof 47 verrin g ert Diese 
Verluste kamen den Radikalen, den sozialistischen Republika­
nern und den Pariamentskotamunisten zugute. Die Kommu­
nisten können sich somit auch freuen, ihren Stimmenrückgang 
voo der vorhergehenden Wahl wieder aufgefrischt zu haben.
„Ein neuer grofier Sieg für d ie 3. Internationale“ . Die Be­
setzung des P a r i s e r  Gemetnderats setzt sich ungefähr fol- 
Kendernyaßen zusammen: Sozialisten 14 (unverändert). So­
zialistische Republikaner 5 0 ) ,  Radikale 6 (1). Kommu­
nisten 8 (1), Unabhängige Radikale 6 (unverändert). Links­
republikaner 23 (— 2). Republikaner M (unverändert), Kon­
servative 4 (— 1). So wie in Paris, wo in den Vorstädten die 
Kommunisten u. a . auch dnen  erheblichen Stimmenzuwachs 
verzeichnen, so ist auch in der Provinz gegenüber dem ersten 
W ahlgang ein Gewinn für den Linksblock entstanden, fm 
allgemeinen w ar die Wahlbeteiligung keine besonders gute.

Dnrch diese W ahlen ist eine neue parlamentarische 
Stützung d er neuen französischen Linksregierung. Painteve —
Briand geschaffen. Wte b d  dem Sieg des Linkskabinetts, b d  
dem die Kommunisten zum großen Teil ihre goldene Koali­
tion mit ihrer Konkurrentin, der Sozialdemokratie zur W irk- 
y-hiryi« so -is t M  den französischen nationalen

BU ttern auch dieser Sieg auf die Stützung dea Linksblocks 
darch die Komnmnisten zurückzufühlen. °  QDer

Also — a a a  d a r  S ieg der A rbdter. Kleinbürger und Klein­
in Frankreick aa f d e r ganzen U aie. S*- w erdea  den 

Bew eis liefern, dafi sie nicht mehr aad  aicht w v ig e r  voübrin- 
nten. a ls  ih re  Vorgänger,

Staat im

eben wfci

feSES^fcnperlaiism «* d e r ____

der kapitalistischen
amerikanische J f llfe 44 hat Alblon endgfllti^dM  n S i r  Sü!

kraft einst sich alles untertan machte, bedarf heute des tichnfrp<
stö rt’Ä S ' ® “ ’ ^stört mit W aren versorgen zu können.

Die amtlich reg id rie rte  Arbeitslosen zitier EnrianH« be­
trägt seit Jahren w d t über eine Millon aus dem Produktion&. 
Prozeß ausgeschlossener Lohnsklave* d e r «  
richtiger — Abhaltung vor Rebellionen — dem Kanit»!
7OS» ^ i ^  Kriegskontribation (»Reparationen“) von den

Ä  Ä M Ä Ä W ä S

nat 1924 13 Millionen Tonnen Knbbn -ÜT! .iT *“ “.1
!T  018 Mehrlieferung nach D « £ l M ^ h r n d
der Ruhrbesetzung ist d c h t ausschlaffrehMri

Ä f Ä Ä T Ä  « Ö SMonaten M  M S
Triebkraft »um
mehr eingeführt und d n e  volle Million weniger ausgefüh rt^b  

Aach hier V e r f e c h t e r n  sich die Ä / t a B E Ä
n 50 000 Tonnen 
Ausfuhr beträgt

mpTdre«
elands in

Tempo ^reitergedacht.* würde 
Englands *

krtse and die Fragen dea
Steigerung der inner et 
es Sicberhdtsakts mH

:! r  ƒ■

Wollen wir hoflei 
Wert dieses sogenannten Sieges

Tonnen weniger. Nur dasselbe 
... ,  sich das Außenhandelsverhältnis

das vier h J Ü S t  ^ ChtiK5^  5 ® * *  *egen d“  VorJ*hr «m t  Hhiffache verschlechtern. Bin BUck a d  die einst 
weltbeherrschende Schiffbauindustrie « ß t J J l l
bensgdährlich die W erften in Ihrer 
amerikanischen zurückgeblieben stad- Eta « „ u ,  
der am 7. M d im Unterhaus zum Budget sprach, 
den Pall vo r: Zwei der größten Schiffbaukonzache erbäten 
kürzlich seinen Beistand zu dnem  ate°
Jon « S r i J S L Ä S 1 2 Ä K S S S f e K o a t r a k t 'ö t J J 'd e ^ B Ï dvon 8 Schiffen hereinzubekommen. Das Anrehnt <H**er beiden-------------------------- Das Angebot dieser
Konzerne w ar um 20000 Ms 30000 Pfund

ÄSftÄ Ä Ä ä L Ä f Ä
schlag erh ie lt . “  T T

John Bull sitzt also gefährlich in den Nessele.
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«roM Krt* rirttm) < a  n . wal ln allai llnlcrttalrKai ni<glk:atncrsamnimneai
nan Zölle vorgesehen rum  Schatze einiger Industrien. d ieab e r 
schon am 1. Jub in Kraft treten werden. Immerbta tet damit 
Bresche geschlagen in die Tradition der englischen Preihandels-

Der herannahende Zeitpunkt des Inkrafttretens der Schutz­
zölle Ist wahrscheinlich die Ursache, daß in den.letzten Wochen 
die englische Arbeitslosenziffer verschledmrtllch sank. Die In­
dustriepatrioten, die vom Staat HUfe fordern, führen ln dem- 
selben Augenblick noch i'echt viele W are und Rohstoff ein. um 
die Zölle zu sparen, d. h. um sich auf K ojen  d e s J ta a te s  zu 
bereichern. Die W idersprüche des Kapitalismus sind a te r  un­
lösbar und müssen sich notwendig zuspitzen mit der Erstar­
kung d e r  Kotonlallndustrieen nnd den Anstrengungen Amerikas, 
dem europäischen Schicksal zu entrinnen. Die oben erw ihnten 
Stahlimporte, die. rein äußerlich gesehen, noch im Jahre 1925 
naturnotwendig zur Katastrophe führen müßten, sind natürUch 
zn einem sehr großen TeU Angstkäufe vor den drohenden 
Schutzzöllen. Das Kapital wünscht die Schutzzölle, um sich 
die Konkurrenz vom Leibe zu halten; selbst wünscht es seine 
Rohstoffe etc. zollfrei zu kaufen. Normal würde England so 
viel Stahl nicht einführen, denn der Absatzmangel ist die Trieb­
kraft der Schutzzollbewegung.

. Der englische Marsch den Schutzzöllen entgegen, ist umso 
bemerkenswerter, als gegenwertig so zlemUch die ganze ka­
pitalistische W elt in Verhandlungen liegt um ZollermaBigungen. 
Handelsverträge u. Meistbegünstigungen. Zolltarife von solcher 
Schutzfähigkeit wie sie das englische Kapital gegenwärtig an­
streb t (bis 33V av.lt). werden dem englischen Mutteriande 
nichts helfen. Denn Englands Industrie Ist auf Ausfuhr ange­
wiesen und muß mit absatzhemmenden Oegenmaßregeln seiner 
Kundenländer rechnen. Einige schützende Wirkung für die In­
dustrie könnten englische Schutzzölle nur haben, wenn die 
Kolonien in die Zolleinheit einbezogen würden. Hier stößt 
der britische Kapitalismus aber auf ein größeres Dilemma, als 
er es durch die Schutzzölle zu beseitigen gedenkt Für die 
Kolonien bedeuteten Schutzzölle Erstarkung der eigenen In­
dustrie und Garantie rang des heimischen Marktes gegen die 
nicht englische Industrie. Der W iderstand der nichtkolonialen 
Industrien aber würde wohl kaum geschwächt. Die Entwick­
lung der englischen Kolonialindustrie würde dem insularischen 
Mutterlande wohl für einige Z d t Steuerquellen erschließen. 
Kolonie aber bleibt ein Staatswesen nur solange, bis es kapita­
listisch erschlossen i s t  Das Beispiel der Jetzigen Vereinigten 
Staaten von Amerika —  der einstigen englischen Kolonie — 
w ird wohl auch in England noch nicht vergessen sein.

Die Windung des englischen Kapitalismus sind Symptome 
der Todeskrämpfe des alten Kapitalismus überhaupt Nicht 
alleine In England versucht sich das Kapital von der beklem­
menden Atemnot durch Schutzzölle zu befreien. Mehr oder 
weniger ging kürzlich die Schutzzollbewegung durch die ganze 
kapitalistische W e lt Wenn heute das Qegenteil, Verhandlungen 
um Handelsverträge, Meistbegünstigung, ZoUerldchterung als 
wirksamer bevorzugt wird, so  mir deshalb, w e ild a s  Kapital 
von der Eindringung in frem de M ärkte mehr erhofft als von der 
vollen Ausnützung des eigenen Marktes. Die bürgerlichen 
W irtschaftstheoretiker, auch soweit sie nicht (aus der Arbeiter­
bewegung hervorgtngen und) Marxisten sind, empfinden ganz 
Instinktiv die Expansionsunmöglichkeit des Kapitalismus ohne 
kapitalistisch nicht erschlossene Länder. Aber w eder die Ab- 
scbachtelung von der fremden Konkurrenz, noch die Oeffnung 
der Grenzen wird die W idersprüche lösen, an denen der W elt­
kapitalismus unheilbar erkrankt i s t  Eine Lösung ans dem 
Labyrinth w ird e rs t gefunden werden, wenn die Frofltordnung 
beseitigt I s t  Den gordischen Knoten, ln dem das Proletariat 
vor dem Kapital der Erstickungsgefahr ausgesetzt I s t  vermag 
nur die als Klasse organisierte Arbeiterschaft mit der Oewalt 
der Revolution zu durchschauen.

m m — er u e r  revMmoMrcr

<n d eu  „Leitsätzen“ d er Oruppe .internationale“  lesen wir 
im Paragraph 5:

J n  der Aera d ieses entfesselten Imperialismus kann e s  
keine nationalen Kriege m ehr «eben“, so zitiert Lenin in  J3 a s  
Müttärprogratnm d e r  proletarischen Revolution** 1917. E r 
fügt hinzu: wdas is t offenbar u n r i c h t i g " .  Seine Ausfüh­
rungen gipfeln darin, daß w ir den unterdrückten Völkern der 
Kolonien nicht erklären könnten: „Ihr Krieg gegen „unsere“ 
Nationen sei unmöglich.“  Lenin übersieht ganz offensichtlich, 
genau w ie ln der Bauernfrage, daß dies«- Kampf des un ter­
drückten Volkes in d e r Zeit der Todeskrise, in d er Zeit der 
Beherrschung des wirtscfaaftMcben. und dam it auoh politischen 
Lebens durch die industridlen Großbetriebe, durch kapitali­
stisch betriebene Landw irtschaft dieser „nationale Krieg“ 
nur d n  proletarisch revolutionärer Klassenkrieg sein kann. 
Mit dem Erstarken des hdnrfscben Kapitalismus bricht der 
moderne Klassenkampf in  den Kolonien los und. w ie einst die 
deutsche Bourgeoisie, so  flüchtet auch die Bourgeoisie der 
Kolonien Indiens. Aegyptens, hnmer wieder unter die schützen-

Achtung! Bezirksführer der Partei! 
Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands 

Ortsgruppe Groß-Berlin

M ittw o ch , d e n  20. M ai 1925, ab e n d s  7 3 0  U h r

mnkflonarVersomnilona
in Boekers Festeile, Weberstraße 17 

Wichtig* Tagesordnung 
Erscheinen aller Fmktkwire ist Pflicht!

«raa*esU zm *r4oi \m /UmHm
Es b t  in diesen Blättern « ^  «ehrtech  

wiesen worden, besonders damals, a ls  nach den| 
die ausgehende Dollarsonne aHe Soigen v e m d «  Stira d «  
deutschen Proletariers scheuchen sollte, daß eben In dem 
Lande des Dollars, ganz abgesehen von dem „Mob , auch die 
großen uod kleinen Besitzenden ähnliche Schmerzen haben, 
wie In der neuen Kolonie. Deutschland. ^

W ohnungsnot Mangel an  Feuerungsmaterial und zeit­
weise Ueberlastung des Teuerung auch in
New-York. es mangelt an Baukre<m«v. Vor uns Hegt die 
Sonntagsnummer d er J*ew  York Tknes v o m J» . S *
i s t  wie immer, angefüllt mit Artikeln, die sich mH dem Grund­
besitz und dem Bauproblem befassen. . . ..

J J e r  W ert des Grundeigentums steig t ln d er Mittelstadt ,
Ist der Leitartikel überschrieben. D!________

„56000000 Dollar für Bauten im Distrikt der Pinanzhiu- 
ser“ . schreit e s  Quer über den Kopf der Zeitung. '

-D er S ta a t  baut teuret-als». das Privatkapital, bezeugen 
die Sachverständigen“, einTtrtttor Artikd.

Es w äre ia aHes In Botter und so « J n ^ n g e j r t t e r  und 
Hausbesitzer könnte frohen Mutes seinen MietCTscbröptanund 
hellen BHckes in d ie Zukunft Sohauen. wenn nicht die Arbeits­
löhne ^ s o  hoch“ w ären, und die S teuern nM it ew ig stiegen. 
So muß e s  kommen, daß so  d n  arm er Hauswirt teurer wohnt 
als sein Mieter. Darum : „Port mH d er Grundsteuer!**

Und die bösen A rbd ter:
„Keine Anzeichen, daß die Löhne oder d as  Baumaterial

blHifj£ n Ww iT Jo lw  daß die Tarife b b l W  verlängert waren, 
d a — auch eine kom ischeParaBdezum  B auarbelterstrdke—  be­
kommen sich die M aurer und Pflasterer in  d je 
G reuzstrdügkeiten. Sie legen die Bauten still. Es droht ein 
Konflikt der kontinentale Größen annim m t QlückHcher- 
Ï X  w u ^ d S S r  S tre it ln dem sch« , Objekte vo«33000000 
Dollar hineingezogen weren, nach d n e r  W oche befcgdegt.

Man sieh t es fehlt dort drüben die sorgende Hand einer 
Oeneratkommlssion des ADGB. -

Aber die H erren des Grundbesitzes habeni doch i® *rdeu  
Amerika noch andere Schmerzen aks R e u te n e in z io ie h «  und 
alle Lasten auf die A rbdter abzuwälzen: das sind- JCr«»«« 
-  - “ orgen und sich beim Ptobbkum ins rechte U ch t zu 

d a n  sind d ie Qnmdbedtaer-Ansadittssc. mm» kaun sie 
i „Räte“ übersetzen, da. Es ist d n e  Organisation, die skfc 
Izfeta über die ganzen S taaten  v e rte ilt eigene B u k e n  
um auch dem kleinsten Sparer für den Mittelstand nutz­

b a r  au machen. Da es andere nioht tun. besorgen sie selbst 
d ie  Reklame.

„Oeffentliehe Wohlfahrt durch OrundbesMzer-Räte“ . ist 

?  -  * £ 2 Ä . «

den Pittige d er M ilitärkaste, d e r Fronvögte, d ie eben der 
europäische Protektor, alias Unterdrücker .s td l t  M ag die 
Politik Rußlands im fernen Osten den hnperialistischen Zielen 
der Jungen rassischen Bourgeoisie entsprechen, m it d e r  Be­
freiung der unterdrückten Völker hat sie nichts zu tun. Schon 
1922 schrieb Manabendra Nath Roy in seinem Buch über In­
dien: .„Es fehlt b e rd ts  nicht an Anzeichen, daß die A rbeiter 
und Bauern, d ie aus d er ersten Verwirrung d er großen so­
zialen Erhebung zu  alhnähliober Klarheit gelangen, erkennen, 
daß das Kongreßkaüfat-Programm ihre Indressen  nicht v e r­
t r i t t  Oie unverm dtliche Folge dieser Tendenzen is t die 
schileßltche Loslösung der Bewegung von d er bürgerlichen 
Führerschaft. Ist e s  aber soweit, so wird der bürgerliche 
Nationalismus enden in einem Kompromiß mit der imperialisti­
schen Vorherrschaft und die Befreiung Indiens wird d ie Auf­
gabe der bewußt and dem  Boden des Klassenkampfes organi­
sierten und kämpfenden Arbeiter und Bauern sein.“

Das Verlassen d er scharfen Basis des Klassenkampfes in 
der nationalistischen Frage ist von Anfang an d e r  nagende 
W urm in d er Vereinigung der Sowjetrepubliken gewesen. Der 
reine Opportunismus in ihrer AustandspoHtik wendet sich ietzt 
auch gegen das k a p i t a l i s t i s c h e  Rußland. — I n .d e r  
Gesehicfate rächt sich Immer das Verlassen einer großen Idee, 
im  fernen Osten findet sich gerade Infolge ihrer heuchleri­
schen Politik die Sowjetunion dem englischen Imperialismus 
oder überhaupt den Großmächten hn Bunde mit ihren einsti­
gen Zöglingen der kolonialen Bourgeoisie gegenüber. Nur so 
ist es zu verstehen, wenn das engüsohe B latt der 3. In terna­
tionale. „The W orkers W eckly“  vom 24. April mit dem 
Angstschrei „Eine Art des Verrats an den indischen Arbei­
tern“. den Leninismus in der Kolonialfrage, d. h. in d e r Natio­
nalitätenfrage wieder einmal des Unsinns überführt.

Die P artei der Swarajist, das h e iß t die P a rtd . die bürger­
liche Sdbstregierung für Indien fordert, ist bereit, unter fol­
genden Bedingungen ihren Frieden m it England zu schließen: 
Auflösung des gegenwärtigen Rates und allgemeine Wahl. 
Die Swarajists sind b e r d t  im Falle ihrer Mehrheit unter fol­
genden Bedingungen die Regierung zu übernehmen: a ) volle 
Freiheit und Verantwortlichkeit der Minister; b) Entlassung 
der politischen Gefangenen; c) die provinziale Autonomie 
Bengalens bleibt bestehen. Das bedeutet die hxHsphe Bour­
geoisie, welche Anspruch erhob, den Kampf des indischen 
Volkes gegen englische Ausbeutung, gegen die Herrschaft des 
englischen Imperialismus zu führen, übernimmt die Regierung 
unter dem Schutze der englischen Bajonette, in dem sie sich 
gegenseitig die Sicherheit der Ausbeutung der A rbd ter ga­
rantieren. D as englische Blatt schreibt richtig w eiter daß 
d er Kampf um die Unabhängigkeit Indiens weiter g e h t  aber 
die Bürgerlichen hören auf. ih re Führer zu sein. Trotzdem 
ir rt das B latt der 3. Internationale. Indien w ird keine „natio­
nale“  Unabhängigkdt bekommen. Dér Kampf geht jetzt in der 
Linie des reinen Klassenkampfes, e r  muß stah richten gegen 
Jede Kapitalsherrschaft, «egen die vereinigte indische und eng­
lische Bourgeoisie. Nur der siegreiche Kommunismus w ird 
ein freies Indien kennen.

rei gefüttert wird.

eastav Uurtaaers i t
Die Münchener „Neue Zeitung“  brachte am 3. Januar 1920 

folgenden Bericht:

-Am *  Md staad kh ab Wache ver é t m  «reien Ter 
mm  Staddhdmer Gefängnis. Gegen 1* Uhr brachte ein 
Trapp bayrischer uad WrttwnheW ichet Soldaten Gustav 
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Wegen dieses Artikels 
Vorzensur ges te llt

die „Neue Zeitung** unter

Von einem Genossen erhaben w ir folgende Zuschrift:
Am I. Mai tagte in Limbach in Sachsen eine „Konferenz“- . 

der „Antiautoritären“ von Mittel- und W estsachsen. V ertreten 
w aren vier Richtungen der E inhdtler —  also vier Richtungen 
einer Organisation, die sich E 1 n h e  11  s -  Organisation n en n t 
Erstens: Die Dresdener „E inhdtler“. Zweitens: Die H ddenauer 
„Einhdtler“. Drittens: Die Zwickauer „E inhdtler“ nnd vier­
tens: Die Organisation d er Organisationslosen „Einhdtler“ . . .  
Uff . . . hier muß man erstm al etw as verschnaufen. Anar­
chisten und Syndikalisten w aren nicht anwesend. Nur noch 
3 Oenossen d er Kommunistischen A rbeiter-Part e t  2 aus. 
Chemnitz und 1 aus P ldßa.

Insgesamt w aren wohl 50 Menschen anwesend.
Da w ir uns etw as verspä tet batten, konnten w ir den An­

fang nicht mit erleben.
Vor aMem klagten d ie  „Embeitler“ . daß die Zeitung „Der 

Räte-Kommunist“ eingegangen s d .  (Dies ist seit 1** Jahren 
d er Fall. D. Red.) Solange diese Zeitung noch bestand, 
wurde auch für die Bewegung der „Einheitsorganisation“ ge- 
a rb e ite t Seitdem sind d ie „Einheitler“  nicht mehr einheitlich 
zusammenzukriegen.

Sämtliche Redner d er Einheitskonfusion erklärten sich 
gegen die Diktatur des Proletariats. Der Redakteur des .P ro ­
letarischen Zeitgeistes“. Richtung Zwickauer Einheitsorgani­
sation, bekämpfte |die OrganisationslosUkeit, ebenso den 
„Nep-Bolschewismus“ und bezeichnete letzteren als Folge der 
„Diktatur des Proletariats“. E r  zeigte als einzige Waffe den 
Generalstreik. Seine Bekanntmachung, daß in Zwickau ein 
„Führer“ d er KAPD. bei den Faschisten gelandet sei, stimmt 
und ist auch in der JCAZ.“ öffentlich gebrandm arkt und so­
mit alle Arbdterorganisatkm en gew arnt worden. -

Die „Organisationslosen Einheitler“  begründeten ihre or­
ganisatorische Organisatkmslosigkdt folgenderjnaßen: ,

Die Aufgabe d er Genossen der „Einheitsorganisation“  ist 
es. sich zwangslos, ohne Mitgliedsbücher oder Listen und 
ohne Beiträge zusammen zu finden, innerhalb der Familie 
ist die richtige, Aufklärungs- und Erziehungsarbdt zu leisten; 
denn andere Menschen machen andere Verhältnisse. Jede Or­
ganisation mache die Menschen zu Sklaven. {Trotzdem lesen 
sie aber Zeitungen von Organisationen.)

Andere Redner wiederum betonten, daß si<» Konzessionen 
machen wollten, um auf einer gemeinsamen Linie fü r den 
„antiautoritären Block“ zu w erben und um auch besser ge­
rüstet zu sein gegen den gemeinsamen wieder in Erscheinung 
tretenden G ew erkschaftsterror d e r SPD. und KPD. B n  Ge­
nosse d er KAPO, führte nach diesem reichen „Einheitskohl“ 
aus. daß die Blockbildung jetzt scheinbar die große Mode sei. 
Die KAPD. müsse diesen Rum m d ablehnen, da für sie d ie  
Parole gilt: E rst K larheit dann E in h d t Von K larhdt s d  hier 
aber nicht das Geringste zu merken. E r schilderte d ie Rufr- 
landfrage geschicfatlich-dialiktisch und erklärte daran die 
Schlagworte wie „individualistisch“  und „antiautoritär“ a ls  
üble Phrasen 0 er „E inhdtler“ . E r bezeichnete diese vielen 
Richtungen in der „Einbdtsorganisation“  als K rankhdts- 
erschdnung. Mit ihren vielen Sophistereien kämen sie  um 
die harten Tatsachen d er Notwendigkeiten in d er proletari­
schen Revolution nicht herum.

Nach ihm sprach noch d n  Genosse der KAPD. E r wies 
auf den „Freien A rbd ter“  hin, den v id e  Genossen d er „Ein- , 
heitsorganisation“ als ihre geistige Quelle anseh en. So, wie 
dieses B latt ein wildes Durcheinander d a rs te llt so  stelle auch 
die AAUE. ein Sammelsurium dar. Nein, die „Einheitler“ 
wollen sogar schon w d te r  sd n  w ie die Anarchisten, indem sie 
sogar jegliche Organisation f ü g t e n  und keine Opfer brin­
gen wollen. Also aus F e ig h d t Das revolutionäre Proleta­
riat muß ungeheure O pfer für d ie Befreiung d er proletarischen 
Klasse bringen, finanziell sow ie idedl. Keine Organisations- 
lostgkeit, keine bequemen zwangslosen Zusammenkünfte 
ohne .VetpflKhtungen, sondern organisatorischen Zusammen­
schluß, so wie es d ie  KAPO, und AAU. sowie HAi. aus E r­
fahrung der Revolution getan haben und in ihrem Program m  
vertreten. Die Aufgabe aller P roletarier, die es ehrlich mit 
de r Revolution meinen, ist es sich die Grundlage des Pro­
gramms d er proletarischen Revolution zu eigen zu machen. 
Einen anderen W eg gibt e s  n ioh t Ein Ergebnis zeitigte dieses 
Ducbeinander ‘n ich t Man ging auseinander, wie wilde. Ham­
mel,. aber trotzdem geht man mit dem Gedanken schwanger, 
auch noch eine Reichszusammenkunft d e r  „Antiautoritären“  
zusammenzutrommeln.

Soweit der Bericht unseres Genossen. W ir wollen dazu 
mir noch kurz bem erken: daß es so kommen mußte in der 
Einhdtsorgamsation, w ar vorher zu sehen. Ab geirrt von d er 
marxistischen Erkenntnis müssen sie. d ie ehemaligen 
Marxisten beim behäbigen Spießerstandpunkt landen und da sie 
die böse W d t nicht verstehen, müssen sie sich eine Gedanken­
w elt konstruieren. Diese Träum er der „Einheitsorganisation“, die 
aus Furcht vor d n e r  politischen Organisation schon garnicht 
mehr den Klassenstaat nebst seinem politischen Terror sehen, 
denen die Analyse d e r W irtschaft und ihre Entwicklung schon 
ein Buch mit sieben Siegeln geworden sind stehen a b s d ts  
d e r H eerstraße der proletarischen Revolution. Sie stehen ab­
seits. sie sind Schw ärm er und umschwärmen, ohne es zu wis­
sen, das bürgerlioh-kapitaHstische System, wie die M otte das 
L ich t ohne ihm wehe zu tun. Im Gegenteil, selbst sich auf­
gebend in ih rer bornierten „Antiautorität“ , in ihrer organisier­
ten  Organ isationslosigkeit verfaulen sie auf dem Schuttanger 
d e r  Geschichte. • -*3 — —-

Die Schwärmer Kühle und Zimmer, m it die V äter d ieser 
„Einheitler“ unter Assistenz von Pfempfert und Br oh, als 
Triumphatoren der „Aktion“ , fühlen sich nebenbei sauwohl 
als gut besoldete „Antiautoritäre" innerhalb der Freidenker­
bewegung und reden ganz harm los als angebliche V ertreter 
der Betriebsorganisationen, die jede JBevonnundung“ d n e r  
anti parlamentarischen politischen P a r td  ablehnen. mH bürger­
lichen Freidenkern, die aber nicht im Traum an eine Aende­
rung dieser Gesellschaftsordnung denken, über den Austritt, 
aus der Landeskirche.

W ir können für d ie „Einheitler“  nur wiederholen:
V erirrt —  verkommen.

O ft i  I  f  •  i  I  u  n  a  a  f i
_  GROSS -BERUH,

.  2. Unterbezirk (Moabit). Am Freitag, den 15. M at abends- 
734 Ubr. hn Lokal von O dscM lger, Berlichingenstr. 5, wich­
tige Mitgliederversammlung. Vollzähliges Erscheinen aUer 
Genossen ist Pflicht.

7. ßedrk Mitgliederversammlung Freitag, den 15. Mai 
1925. 7X Ubr abends. Galvanistr„ b d  Jakob.

2. Bezirk (Wedt a t  Mitgliederversammlung am Frei­
tag. den 15. Mai an  bekannter S t d ie . Erscheinen aUer Ge­
nossen ist P flich t

14. Unterbezirk (CMpadck). Am Freitag, den 13. M at 
abends 8 Uhr. MHglieder-Versammkmg hn bekannten L o k a t 
— Vertrag fkar dto Jaoendbewemmg. — Die Genossen m fls- 
sen v o u z im n  crscneinen.

19. a. Mi Bezirk. Am 15. Mal 1925. Mitgliederversamm­
lung hn Lokal Brückner. Provinzstraße 76. Erscheinen aller 
Oenossen ist P flich t
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? re*5M“ d «Iw* die Poet. 
Halbmonatlich die im Kopf der Zdtung angegebenen 
P rdse . Zahlung Ws 5. beziehungsweise 20. Jaden Monats

Die Welt spielt ein Theater, wie sie noch keines 
gespielt hat.;. Alle die sich politisch an dieser Welt in­
teressieren, versuchen ihre Rolle so gut es eben geht 
zu spielen. Die Bourgeoisie im Sinne der Selbsterhaltung 
als Herrschaftsklasse innerhalb des kapitalistischen 
Systems, die Sozialreformisten (bis zur KPD.) im In­
teresse der Massenverdummung zur Erhaltung ihrer Stel­
lung als Organisation der verdumipten Massen. Die 
Bourgeoisie treibt international das politische Gaukel­
spiel zur Lösung der kapitalistischen Krise. Das Prole­
tariat spielt in den Händen seiner reformistischen Orga­
nisationen das Mittel zum Zweck. Es wird von diesen im 
Sumpf des Weltchaos hin- upd hermanöveriert Manöver 
im Interesse der Gewerkschaften und der parlamentari­
schen Parteien, die mit der Tragödie des Proletariats 
enden werden, mit einem neuen Massenmord im In­
teresse des Kapitals.

Die Krise spielt im ganzen Spiel die Hauptsache. Das 
internationale Kapital sucht vergeblich nach einem Aus­
weg. Vergeblich macht da» Internationale Arbeitsamt 
die Versuche die Arbeitsbedingungen zu regeln. Die all­
gemeine Handelspassive macht eine Verbesserung der 
Produktionsbedingungen unmöglich. Die Widersprüche 
der ungeheuren Kapitalsentwicklungen finden keine Lö­
sung. Kein Staat will auf seine Selbständigkeit und aut 
seine Vormachtstellung verzichten. AUe Bestrebungen, 
Deutschland in seinem Ringen um Aufbau des Welt­
kapitalismus durch die Reparationsprobleme zu unter­
stützen, enden im Nichts.

F r a n k r e i c h  kann auf die Erfüllung des Versafller 
Vertrages, nicht verzichten, so sehr sich die Sachlieferun- 
gen an Frankreich mit der französischen Produktivität 
in Widerspruch stellen.

D ie  B o t s j c h a f t e r k o n f e r e n z  ist auf unbe­
stimmte Zeit vertagt worden. Frankreich und England 
sind sich über ihre Besitzerrolle Deutschland gegen­
über noch nicht einig. Die Diplomatie hat noch nicht 
ausgereicht d e n  G a r a n t i e p a k t  zu schaffen, mit 
dem man die Krise zu lösen gedenkt Die Frage der

Selbsierhalfimii
Bedingungen, unter denen Deutschland in den Völker­
bund aufgenommen wird, ist noch W i t  geklärt. Es dreht 
sich noch darum wie die Verhältnisse der militärischen 
Sicherheit in Deutschland zu werten sind. (Ob nicht 
eventL noch eine revolutionäre Gefahr vorhanden ist) 
Wie die Entsetzung der Rheinlande vorgenommen wer­
den kann. Man versteht zu manöverieren und findet 
genügend diplomatische Mittel. Ein Mittel davon ist die 
Frage der deutschen Verfehlungen gegen die Repara­
tionslieferungen etc. Unter der Entscheidung dieser 
Frage wird man die entschiedene Ausbeutung einzulei- 
ten verstehen.

M it A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z e n  versucht man 
zu manöverieren um die Rüstungen zu verdecken. Der 
Völkerbund mnß so opperieren weil sein ganzes Dasein 
Selbstbetrug ist.

London, 14. Mai. (WTB.) Unterhaus. Baldwin ant­
wortete auf eine Anfrage, er glaube nicht daß es von 
Nutzen sein könnte, wenn die britische Regierung die 
Initiative ergreifen würde, um eine Weltkonferenz zwecks 
allgemeiner Abrüstung einzuberufen. Die Frage der 
Rüstungsverminderung sei noch Gegenstand der Völker­
bundsberatung. . .

Deutschland mit seinem neuen Staatsverwalter muß 
sich in diesem Weltsumpf nicht minder entpuppen. Es
muß unbedingt deirWffien beweisen, am Leben zublëi- Torderungen. Sie sind das
ben. _ Die Krise soll mit neuen Zollgesetzen mit neuen 
Steuergesetzen überlebt werden. Wenn nichts anderes 
mehr möglich is t  muß von den Rippen der Proletarier 
gezehrt werden.

Daß die Proletarier sich dies alles bieten lassen, 
liegt an dem Verdummungsmanöver der Sozialdemokra­
tie und der KPD. mit ihren Gewerkschaften.- Sie dürfen 
keine Klassenkampfpolitik treiben, die allein diesen in­
ternationalen Manövern ein Ende bringen würde, weil 
sie in diesem Sumpf leben.

Hoffentlich erkennt das Proletariat den Kreislauf 
dieser Widersprüche, ehe es zu spät is t  und macht dem 
durch die Revolution ein Ende.

lilnrlditnnacn
(TU.) S o f i a ,  13. MaL Wie verlautet wird der Ver­

teidiger der wegen des Attentats auf die Kathedrale znm 
Tode Verurteilten heute die Nichtigkeitsbeschwerde ein- 
bringen, die aber nur formalen W ert h a t  Der Oberste 
Kassationsboi, der Ober derartige Nichtigkeitsbeschwer­
den entscheidet hat innerhalb 2 4  Stunden die Entschei­
dung zu füllen. Die Beschwerde wird aller Voraussicht 
nach zurfickgewiesen werden. Das Urteil bedarf dann 
noch der Genehmigung durch den König, die aber eben- 
fafls erfolgen wird. Die Vollstreckung des Urteils dürfte 
somit am Sonnabend stattfinden. Voraussichtlich werden 
die Gerüste für die Vollstreckung der Todesurteile anf 
dem Platz vor der zerstörten Kathedrale aufgebaut wer­
den. Die Regierung hat ffir den Tag der Urteilsvoll­
streckung besondere Maßnahmen getroffen, da mit Kund­
gebungen gegen den König und die Regierung gerechnet 
wird. AUe bisher ausgestellten Legitimationen zum Pas­
sieren der Straßen wihrend der Nacht wurden für un- 
gfiltig e rk lir t  Die ganze Nacht hindurch patrouillieren 
Streifen von MiÜtir und Polizei durch die Straßen der 
Stadt

Der Prozeß fiOte 9  Todesurteile und eine größere 
Anzahl schwerer Kerfcerstralen. Die im Prozeß gegen 
die Urheber am Attentat in der Kathedrale Verurteilten 
haben das Recht binnen 3 Tagen ein Revisionsgesuch, 
ein Gnadengesuch, einzureichen. Außer den Todes- und 
Geiingnisstrafen wurden Friedmann, Koeff, Dimitroff, 
Potrint Grantschereft Abadieff und Kosorwsky zn ie 
50® 800 Leva, der Kfister Zadgorski zu 250000 Leva, 
Daskaroff zn 30000 Lev« und Kamburoff zu 20000 Leva

Vor der UrteQsverkündigung kielt der kommunistische 
Hauptangeklagte F r i e d m a n n  seine Verteidigungs-

Attentat die Kommunistische Partei Bulgariens nicht das 
geringste zu tun hätte. Die Tat s?i lediglich der elemen­
taren Verzweiflung gegenüber den Terrorakten der Re­
gierung entsprungen. Er selbst habe mit dem Attentat

nichts zu tun gehabt. Er bekenne sich aber offen zum 
Kommunismus und für die Freiheitsoestrebungen der 

Arbeiter und Bauern. Er fordert die Richter auf, nach 
dem Beweismaterial zu urteilen.

Zum Schluß bittet er darum bei-dem Urteilsvollzug 
nicht erhängt sondern erschossen zu werden. - :

Die Bourgeoisie urteilt nach eigenem Ermessen. Sie 
kennt kein pardon, denn sie weiß, daß ihr die Zeitepoche 
den Todesiegel auf die Stirn preßt. Die Bourgeoisie 
kämpft um ihre Existenz, um ihr Leben als Klasse gegen­
über dem revolutionären Proletariat. In diesem Kampf 
geht sie rücksichtslos gegen jeden Keim der Revolution 
vor. In diesem Kampf fallen für das Kapital jede natio­
nalen Grenzen, es zeigt sein internationales Klassen­
bewußtsein, seine Solidarität um Leben oder Tod. .

Es hilft nichts an das Ehrgefühl der Justiz, der Rich­
ter, zu appellieren. Das Leben des» Kapitals in der äugen- 
blicklichen Zeitepoche kann nur einen Weg in der rück­
sichtslosen Barbarei finden. Das Urteil gegen die bul­
garischen Aufständigen mußte verkündet werden. M an
w i r d  n i c h t  d a v o r  z u r ü c k s c h r e c k e n  e s  m i t  
a l l e r  G r a u s a m k e i t  z u  v o l l s t r e c k e n .  Aus 
der Meldung, die vorliegt ist diese Tatsache schon zu 
ersehen. Der Galgen vor der Kathedrale, auf offenem 
Platze, soll ein Abschreckungsbeispiel gegen jede revo­
lutionäre Erhebung sein. Die Bourgeoisie will zeigen, 
wie sie gegen jeden gleichen Akt vorzugehen gedenkt 
Sie weiß,' wie leicht sich die Masse abschrecken läß t 
Noch dazu, wo jede größere Bewegung von der Sozial­
demokratie und den Gewerkschaften unterbunden wird, 
und das Proletariat keine eigenen, keine Klassenkampf­
organisationen h a t Aus diesem Vorgehen der Bour­
geoisie muß das Proletariat lernen, daß es sich Organi-

Der DrandltrkHTS der 
risdicr-Ccnlralc In 4er KPD.

Die KPD. windet sich gegenwärtig heftiger als ge­
wöhnlich. Dié dialektische, Entwicklung hat ihr, wie sie 
laut beteuert, „große Schwierigkeiten** in den Weg ge­
stellt Sie ist stark dabei, diese Schwierigkeiten zum 
tausendsten Male zu beseitigen, und die eigene Mitglied­
schaft sieht das wieder einmal nicht oder verzweifelt 
langsam ein, kann den „Leninismus14 und die „Bolsche- 
wisierung“ nicht begreifen. Darob „rücksichtslose Selbst­
kritik“ auf der eben beendeten Zentralausschußsitzung, 
wo man gegen die „rechten*4 und ultralinken*4 Abweichun­
gen einen schneidigen Angriff unternahm und — siegte, 
Pie durch den „Offenen Brief4 eingeleitete neue Ent­
larvungstaktik erhielt die Sanktion der Mehrheit fiber 
einigte kleinere Bezirke** und dazu noch den Segen des 

Vertreters der Exekutive der Komintern. Die Fischer- 
Scholem-Zentrale hat die Arme frei, und in nächster Zeit 
dürfte wieder einiges gefäOig sein, denn die Brandler- 
Linie als höchste Weisheit hinstellen und zu gleicher Zeit 
den Kampf gegen die „Rechten4* führen, ist eine Leistung, 
die sich sehen lassen kann, noch dazu nach den Erfahrun­
gen, die die Mitglieder der KPD. hinter sich haben.

Die Situation wird folgendermaßen angesehen:
„Die Republik ist in Gefahr. Sie ist in Todesgefahr. Also 

muß man sie sichern. W ie? Dnrch dle

rede. Er brachte dann zum Ausdruck, daß mit -dem sationen des Klassenkampfes zu schaffen h a t  Da hilft
kein Appell an die Regierung, auch keine Resolutionen 
und Demonstrationen; gegen diese internationale Bru­
talität gegen die Klassenfront des Kapitals kann nur die 
Klassenfront der Arbeiterklasse einen Sieg erringen.

Schutz dte W erktätigen in die Hand nehmen.** („Rote Fahne
am Montag** vom 4 .  MaL)

Die „Forderungen“ selbst sind bekannt und in diesen 
Blättern bereits wiedergegeben. Sie beginnen mit der Auf­
lösung der Reichswehr, des Staatsgerichtshofes, Am­
nestie, weiter: Konfiskation aller Vermögen der frühe­
ren Fürsten und deren Ausweisung. Auflösung der mo­
narchistischen Verbände, Säuberung der Beamtenschaft 
der Schupo. Aufhebung aller die Massen belastenden 
Steuern. Genau das, was Brandler auch forderte. Wo 
in der ganzen Demokratie kein Demokrat aufzutreiben 
is t  wären die KPD.-Leute Ochsen, wenn sie auf die Rolle 
der demokratischen Vorkämpfer verzichten wollten. Die 
Forderungen sind jedoch — das ist der große Unterschied 
von der Brandlerschen Strategie! — nicht ernst gemeint 
sondern dienen nur der Entlarvung. Doch wird man 
in dem Moment wo man dies gewichtige Argument vor­
bringt von Moskau sofort desauvoiert. Nein, nein! 
sprach der Veftreter der Komintern auf dem Zentral­
ausschuß: „Wir wollen nicht nur eine Entlarvungstaktik, 
wir wollen eine gemeinsame Kampffront mit den sozial­
demokratischen Arbeitern. Als HeUmann im preußischen 
Landtag erklärte, daß Unsere Vorschläge eine Basis für 
Verhandlungen seien, da schrieb die „Rote Fahne“ 
f a l s c h : Wir werden mit der SPD. nicht verhandeln.

W em flttr diese Politik durchführen wollten, müssen 
wir auch verhandeln. Die Exekutive glaubt daß wir uns 
im preußischen Landtag hätten der Stimme enthalten 
sollen usw. Als ganz richtig hat die linke Brandierzen- 
trale bereits die These von der „loyalen Opposition“ wie­
der aufgenommen und erklärt daß, um die SPD. zu ent­
larven, man ihnen sagen muß: „Wir werden euch im 
Preußenparlament nicht hindern, weil es für uns von In­
teresse is t  den Massen drei Monate lang zu zeigen, 
was ihr für Kerle seid.“ Außerdem hat man einen großen 
„Fehler“ gemacht aus dem man. in Zukunft so sd $ o  
Jem en“ kann: Man hat vergessen die SPD. zu fragen, 
ob nicht s i e  den „Arbeiterkandidaten“ stellen wollte, 
dann hätte man auf den eigenen verzichten sollen. Das 
soll auch in Zukunft anders werden. Alles in allem: 
Fortschritt über Fortschritt Alles zwar ein bischen stark 
tollpatschich, ein bischen dummfrech, aber wo die Sache 
mit der „Gewerkschaftseinheit“  so weit gediehen is t  
kann man mit den Fragen der aktuellen TagespoBtik 
nicht allzulange binterherhinken. Und so schließt die 
große Ruth ihre Betrachtungen über-die Debatte zum 
Zentralausschuß mit dem Ruf: „Vorwärts“!

Man streitet nicht darum, daß Brandler und seine 
Getreuen dasselbe eben so gut und viel besser „forder­
ten“ ; man streitet darum, daß h e u t e ;  19125, daß, was 
Ruth Fischer nnd Genossen fordern deswegen etwas 
anderes is t  weü 1923 eine „aktivrevolutionäre“ Situation 
war, und 1925 das Gegenteil Deswegen ist also h e u t e  
die Brandlerpoütik r i c h t i g !  Ein Geschwätz.
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